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Einleitung. 


§  1.    Iiilialt  der  saga. 

Cläri  saga,')  die  Übersetzung  eines  anscheinend  spurlos 
verschwundenen  lateinischen  gedichtes,  nimmt  in  der  altnorw.- 
altisländischen  literatur  eine  ganz  eigentümliche  und  isolierte 
Stellung  ein,  und  darf  schon  deswegen,  aber  auch  aus  anderen 
gründen,  das  interesse  weiterer  kreise  beanspruchen.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  eine  höfische  umdiehtung  von  stofifen,  die  bis 
in  die  neuere  zeit  —  besonders  im  gewande  des  Volksmärchens 
—  sehr  verbreitet  und  beliebt  waren. 

Der  Inhalt  der  geschichte  ist  kurz  gefalst^)  folgender: 

Tiburcius,  der  mächtige  kaiser  Deutschlands,  hat  einen 
einzigen,  klugen  und  vielversprechenden  söhn,  der  wegen  seiner 
Schönheit  den  namen  Clarus  erhält.  Der  kaiser  lälst  aus 
Arabia  den  berühmtesten  meister  seiner  zeit,  Perus  genannt, 
holen  und  vertraut  diesem  die  erziehung  seines  sohnes  an. 

Eines  tages  stellt  Perus  dem  prinzen  die  aufgal)e  bis  zum 
nächsten  morgen  über  den  folgenden  stoff  fünf  Strophen  zu 
dichten:  Die  tochter  des  Frankenkönigs  Alexander,  Serena, 
ist  ausnehmend  schön  und  klug,  sie  bewohnt  einen  festen  und 
prächtigen  türm;  60  schöne  und  edelbürtige  Jungfrauen  um- 
geben sie,  die  vornehmste  von  diesen  heilst  Tecla  und  ist 
tochter  des  königs  von  Schottland.  Eine  zahme  löwin  folgt 
der  Serena  beständig  nach.  1000  gewaifnete  ritter  halten  um 
den  türm  die  wache. 


^)  Über  die  form  des  titeis  (nicht  'Clarus  saga')  s.  einl.  §  7  (am  ende). 

2)  Die  des  isländischen  nicht  mächtigen  leser,  die  ausführlicher  unter- 
richtet sein  wollen,  verweise  ich  auf  die  beiden  in  §  6  erwähnten  Über- 
setzungen. 
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Am  nächsten  morgen  erklärt  der  prinz,  eine  plötzlich  ent- 
standene leidenschaftliche  liebe  zu  der  nie  gesehenen  prinzessin 
habe  ihn  nicht  schlafen  lassen;  er  wolle  sie  um  jeden  preis 
heiraten.  Perus  erschrickt.  Die  prinzessin,  sagt  er,  sei  eine 
übermütige  person;  sie  habe  schon  mehrere  freier  schnöde  ab- 
gewiesen; der  prinz  würde  nicht  einmal  die  ehre  genielsen, 
ihr  antlitz  unverhtillt  zu  schauen. 

Clarus  läfst  sich  nicht  abraten.  Mit  60  schiffen  und  einem 
gefolge  der  stattlichsten  und  vornehmsten  männer  reist  er  nach 
Frankreich.  Von  dem  könige  wird  er  freundlich  aufgenommen 
und  zu  einem  dreitägigen  gastmahle  eingeladen. 

Die  Schönheit  des  prinzen  erregt  die  bewunderung  aller 
anwesenden.  Sogar  zu  der  prinzessin  im  türm  dringt  das 
gerücht.  Sie  sendet  Tecla  aus,  um  ihn  beim  gastmahle  in 
augenschein  zu  nehmen,  und  zurückgekehrt  rühmt  diese 
enthusiastisch  sein  aussehen  und  seinen  anstand. 

Nachdem  auch  Clarus  den  könig  und  seine  leute  drei  tage 
lang  bewirtet  hat,  wird  der  prinz  durch  Tecla  zu  einem  gast- 
mahle im  türm  der  prinzessin  eingeladen.  Tecla  bittet  die 
prinzessin  den  prinzen  rücksichtsvoll  zu  behandeln,  wird  aber 
schroff  bedeutet,  ihre  ratschlage  für  sich  zu  behalten. 

Beim  gastmahle  im  türme  hat  Serena  ihr  gesiebt  entstellt 
und  auch  sonst  ihre  Schönheit  durch  künstliche  mittel  be- 
einträchtigt. Sonst  ist  das  fest  sehr  prächtig  und  die  gaste 
werden  aufs  beste  empfangen  und  bewirtet.  Der  prinz  sitzt 
auf  dem  throne  an  der  seite  der  prinzessin;  er  bringt  seine 
Werbung  vor  und  erhält  eine  scheinbar  freundliche  antwort. 
Als  letztes  gericht  werden  weich  gesottene  eier  aufgetragen; 
Serena  tut,  als  wolle  sie  ein  ei  mit  Clarus  teilen,  versetzt  ihm 
aber  dabei  einen  scheinbar  unbeabsichtigten  stofs,  so  dals  der 
inhalt  des  eies  sieh  über  seine  brüst  ergielst;  darauf  beschimpft 
sie  ihn  wegen  seiner  Ungeschicklichkeit  und  treibt  ihn  nebst 
seinen  leuten  aus  dem  türme. 

Gleich  darnach  kehrt  Clarus  nach  Deutsehland  zurück, 
erzählt  dem  kaiser  und  dem  meister  Perus,  was  ihm  begegnet 
ist,  und  bittet  sie,  ihm  bei  der  räche  behilflich  zu  sein.  Perus 
weigert  sich,  da  Serena  allzu  klug  sei,  um  überwunden  werden 
zu  können.  Vom  prinzen  mit  augenblicklichem  tode  bedroht, 
verspricht  er  schlielslich  seine  hilfe,  aber  nur  unter  der  be- 
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dingung,  dafs  er  drei  jähre  lang  unbeschränkte  macht  über 
das  reich  und  die  schätze  des  kaisers  erhalte. 

Diese  macht  benutzt  Perus  zur  Verfertigung  dreier  prächtiger 
zelte;  das  erste  wird  von  einem  kupfernen  baren,  das  zweite 
von  einem  silbernen  löwen,  das  dritte  von  einem  goldenen 
greifen  gezogen;  diese  tiere  werden  von  leuten,  die  im  Innern 
derselben  verborgen  sind,  wie  lebendige  wesen  in  bewegung 
gesetzt. 

Am  ende  des  dritten  jahres  ist  alles  fertig,  Perus  sammelt 
eine  starke,  wohl  bemannte  flotte  und  schifft  sich  mit  Clarus 
nach  Frankreich  ein.  Unterwegs  gibt  er  (durch  einreibungen) 
dem  prinzen  eine  dunkle  gesichtsfarbe  und  befiehlt  ihm,  sich 
Eskelvard  zu  nennen  und  für  den  söhn  des  königs  von  Bläland  *) 
auszugeben;  die  gesamte  Schiffsmannschaft  erhält  den  strengen 
befehl,  dasselbe  auszusagen. 

An  einem  abende  landet  die  flotte  bei  der  hauptstadt 
des  königs  Alexander.  Am  nächsten  morgen  sieht  die  prinzessin 
von  ihrem  türme,  wie  der  kupferne  bär  sein  zeit  vom  admiral- 
schiffe  auf  das  land  schleppt.  Von  habsucht  getrieben  lälst 
sie  die  Tecla  zuerst  auskunft  über  den  fremden  einholen,  dann 
den  prinzen  zu  sich  einladen.  Die  botin  wird  ziemlich  über- 
mütig behandelt,  bringt  es  aber  schliefslich  zu  wege,  dafs  die 
einladung  angenommen  wird. 

Am  gastmahle  zeigt  sich  die  prinzessin  sehr  liebenswürdig, 
der  prinz  ist  anfangs  ungnädig,  taut  aber  beim  trinken  etwas 
auf.  Serena  gibt  ihren  wünsch  zu  erkennen,  das  bärenzelt  zu 
erwerben.  Der  fremde,  der  anfangs  geäufsert  hatte,  dafs  es 
nicht  käuflich  sei,  erklärt  sich  endlich  bereit,  das  zeit  abzu- 
treten, falls  ihm  die  prinzessin  den  vollen  genufs  ihrer  liebe 
gewähre.  Nach  einigem  weigern  und  nachsinnen  erlaubt  ihm 
Serena,  in  der  folgenden  nacht  allein  und  heimlich  in  ihr 
zimmer  zu  kommen,  doch  müsse  er  einen  feierlichen  schwur 
ablegen,  sie  später  mit  allen  ehren  zu  heiraten. 

Der  prinz  kommt,  wie  verabredet,  als  er  aber,  schon  ent- 
kleidet ins  bett  steigt,  fordert  Serena  die  Tecla  auf,  ihnen 
den  nachttrank  einzuschenken  und  fragt  den  prinzen,  wer  von 
ihnen  beiden  zuerst  trinken  solle.     Natürlich  lälst  er  sie  zuerst 

0  D.  h.  das  land  der  blämenn  (der  schwarzen  männer),  Aethiopien. 
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den  becher  leeren;  dann  wird  derselbe  von  neuem  gefüllt,  der 
prinz  trinkt  und  sinkt  sogleich  bewufstlos  nieder.  Sofort 
werden  diener  herbeigerufen,  die  ihn  aus  dem  bette  zerren 
und  ihm  den  rücken  mit  ruten  gehörig  zerbläuen.  Nackt, 
blutig  und  betäubt  liegt  er  die  ganze  nacht  auf  dem  boden 
des  Zimmers;  früh  am  morgen  wird  er  aus  dem  türme  hinaus- 
geworfen; erwacht,  begibt  er  sich  zu  seinen  leuten,  vor  wut 
und  schäm  fast  erstickend.  Das  bärenzelt  ist  inzwischen 
bereits  abgeholt  und  in  der  Schatzkammer  der  prinzessin 
untergebracht  worden. 

Jung  und  kräftig,  wie  er  ist,  wird  der  prinz  in  wenigen 
tagen  geheilt.  Eines  morgens  erblickt  Serena  von  ihrem 
fenster  aus  das  löwenzelt  in  bewegung.  Derselbe  Vorgang 
wie  früher  wiederholt  sich,  nur  dafs  meister  Perus  diesmal  ent- 
schieden abrät,  die  einladung  anzunehmen,  und  dafs  Serena,  um 
den  prinzen  nochmals  zu  betören,  die  rolle  einer  bufsfertigen 
spielt;  der  ausgang  ist  derselbe  wie  das  erste  mal. 

Eines  morgens,  nachdem  der  prinz  abermals  geheilt  worden 
ist,  sieht  Serena  aus  ihrem  fenster  den  greifen  fliegen  und  sein 
zeit  hinter  sich  herziehen.  Ihre  habsucht  zwingt  sie,  die  Tecla 
trotz  ihres  sträubens  nochmals  mit  neuer  einladung  nach  dem 
Zeltlager  des  prinzen  zu  senden. 

Ehe  Tecla  kommt,  hat  Perus  dem  prinzen  genau  ein- 
geschärft, wie  er  mit  ihr  verfahren  solle.  Durch  magische 
mittel  und  die  künste  der  Überredung  wirken  Perus  und  Clarus 
auf  das  gemüt  der  Tecla  ein;  es  wird  ihr  feierlich  versprochen, 
dafs  der  prinz,  wenn  sie  nicht  freiwillig  auf  seine  band  ver- 
zichte, ihr  gemahl  werden  solle,  falls  sie  ihm  jetzt  zum  siege 
über  Serena  verhelfe.  Tecla  verrät  nun  ihren  neuen  bundes- 
genossen,  dals  der  nachttrank  in  einem  mit  zwei  böden  ver- 
sehenes gefälse  kredenzt  werde,  damit  die  prinzessin  ohne 
schaden  trinken  könne;  Serena  pflege  aber  selber  nachzusehen, 
dafs  der  prinz  den  stark  berauschenden  teil  bekomme.  Es 
wird  daher  verabredet,  dafs  Tecla  den  gefährlichen  trank 
durch  beimischung  von  gleichfarbigem  weine  um  die  hälfte 
schwächer  mache. 

Als  Tecla  zu  ihrer  herrscherin  zurückkehrt,  fragt  diese, 
warum  ihre  wangen  so  rot  seien.  Tecla  erwidert,  sie  schäme 
sieh  ein  so  schändliches  spiel  mit  dem  fürsten  zu  treiben. 
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Anfangs  verläuft  calles  wie  in  den  beiden  vorigen  nachten: 
der  prinz  trinkt,  verliert  das  bewufstsein,  wird  gepeitscht  und 
auf  den  boden  des  sehlafgemachs  geworfen.  Um  mitternaeht 
aber  erwacht  er  aus  der  betäubung.  weifs  sehr  wol.  wo  er 
entschädigung  für  die  erlittene  unbill  erwarten  kann,  und  hat 
von  jetzt  ab  eine  sehr  erfreuliche  nacht. 

Es  ist  schon  heller  tag,  als  Tecla  eintritt  und  fragt,  ob 
das  zeit  in  die  Schatzkammer  der  prinzessin  gebracht  werden 
solle.  ,,Es  ist  ebenso  gut  bewahrt,  wo  es  jetzt  sicli  befindet," 
antwortet  Serena.  „Eine  sehr  gute  antwort.  liebe  herrscherin!'' 
erwidert  die  Jungfrau. 

In  den  folgenden  zwei  wochen  schläft  der  prinz  jede 
nacht  im  türm.  Dann  bringt  er  beim  könige  Alexander  seine 
Werbung  vor,  und  eine  prächtige  hochzeit  findet  statt.  Der 
bräutigam  erhält  eine  überaus  reiche  mitgift  und  alles  wird 
zur  abreise  des  jungen  paares  vorbereitet.  Nur  das  zeit,  in 
welchem  der  prinz  und  die  prinzessin  während  der  letzten 
nacht  ruhen  sollen,  bleibt  noch  an  dem  ufer  zurück;  hier 
schlummert  Serena  am  abende  suis  ein  in  den  armen  ihres 
gemahls. 

Ihr  erwachen  am  folgenden  morgen  ist  aber  so  sonderbar, 
dai's  sie  anfangs  wähnt,  sie  träume  noch.  Das  zeit,  die  diener, 
das  prächtige  bett,  alle  kostbarkeiten  mit  ausnähme  ihrer 
kleider  sind  fort.  An  ihrer  Seite  schläft  nicht  der  prinz, 
sondern  ein  abschreckend  häfslicher  Landstreicher.  Sobald 
dieser  erwacht,  fängt  er  an  zu  schelten  und  sagt,  dafs  sie 
jetzt  die  strafe  für  ihre  habsucht  empfange,  da  sie  statt  eines 
prinzen  den  elendesten  vagabunden  zum  gatten  bekommen 
habe;  dann  befiehlt  er  ihr  zu  ihrem  vater  zurückzukehren. 
Die  prinzessin.  die  überzeugt  ist,  der  landstreicher  sei  wirklich 
ihr  gatte,  erklärt,  sie  werde  ihren  eid  halten  und  sich  nie  von 
ihm  trennen. 

Der  mann  bedroht  sie  mit  harten  werten  und  läuft  davon. 
Sie  kleidet  sich  an  und  folgt  ihm  nach.  Von  zeit  zu  zeit 
bleibt  er  stehen,  sie  erwartend,  schilt  sie  und  läuft  wieder 
fort.  Am  abend  kommen  die  beiden  zu  einem  hause,  wo  so- 
eben einige  reisende  kaufleute  mit  ihren  lastwagen  eingekehrt 
sind.  Der  landstreicher  tritt  vor  den  kaufleuten  als  gaukler 
und    spielmann   auf  und  ])ekommt  zum  lohn  speise^  und  trank: 
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aber  während  er  selbst  ein  reichliches  mahl  einnimmt,  wirft 
er  dem  weibe  nur  kümmerliche  reste  zu.  Im  stroh,  wo  die 
beiden  sich  betten,  muls  das  weib  entfernt  von  dem  manne 
schlafen. 

Ganz  dieselben  Vorgänge  wiederholen  sich  tag  für  tag. 
Der  landstreicher  verkauft  die  prächtigen  kleider  der  prinzessin 
und  gibt  ihr  eine  grobe,  zerlumpte  kleidung.  Durch  trtibsal 
und  entbehruugen  wird  sie  allmählich  gänzlich  entstellt,  er- 
weist sich  jedoch  immer  sanft  und  untertänig  gegen  ihren 
vermeintlichen  gatten. 

Nachdem  ein  volles  jähr  verstrichen  ist,  kommen  die  er- 
wähnten kaufleute  in  eine  grolse  Stadt.  Der  landstreicher, 
der  ihnen  beständig  nachläuft,  bricht  dabei  ein  bein.  Zuerst 
muls  das  weib  ihn  in  die  Stadt  tragen;  dann  aber  ruft  er,  sie 
wolle  ihn  ins  verderben  bringen:  er  sei  nämlich  in  dieser 
Stadt  zum  tode  verurteilt  worden.  Sie  mufs  nun  mit  aufbietung 
aller  ihrer  kräfte  den  krüppel  in  ein  versteck  aulserhalb  der 
Stadtmauer  schleppen.  Darauf  sendet  er  die  todesmüde  frau 
in  die  Stadt  und  befiehlt  ihr  lebensmittel  zu  erbetteln. 

Den  befehlen  des  mannes  gemäls  bleibt  sie  bis  in  die 
nacht  vor  den  türen  der  domkirche  sitzen,  ohne  auch  nur  die 
kleinste  gäbe  von  den  vorbeigehenden  zu  erhalten.  Hungrig 
und  frierend  schläft  sie  ein,  wird  aber  früh  am  morgen  durch 
ein  starkes  getöse  aufgeweckt.  Sie  sieht  aus  der  kirche  eine 
grofse  schar  von  hofleuten  kommen,  in  deren  mitte  sie  Clarus, 
den  kaisersohn,  wiedererkennt;  er  trägt  dasselbe  mit  dem  ei 
beschmutzte  festkleid,  das  er  bei  ihrem  gastmahle  trug.  Jetzt 
biegt  er  von  seinem  wege  ab,  tritt  auf  Serena  zu,  versetzt  ihr 
eine  kräftige  ohrfeige  und  geht  schweigend  fort. 

Von  schäm  und  betrübnis  tiberwältigt  will  das  armselige 
weib  die  Stadt  verlassen.  Auf  der  stralse  begegnet  sie  einem 
btirger,  der  sie  freundlich  anredet  und  auf  ihre  bitte  sie  mit 
speisen  und  wein  für  ihren  mann  versieht. 

Von  dem  landstreicher  wird  sie  schnöde  und  mit  undank 
empfangen  und  bekommt  sehr  wenig  von  den  lebensmitteln. 

Ein  zweiter  besuch  in  der  Stadt  hat  ganz  denselben  ver- 
lauf wie  der  erste.  Auch  der  dritte  besuch  entwickelt  sich 
in  derselben  weise,  bis  Serena  dem  bürger  auf  der  stralse  be- 
gegnet.   Jetzt  will   dieser   die   arme  frau   nicht  gehen  lasMcn, 
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sondern  zieht  sie  fast  mit  gewalt  in  sein  haus,  indem  er  sie 
versichert,  dals  ihr  kranker  mann  bereits  in  gute  pflege  ge- 
kommen sei.  Im  hause  wird  sie  genötigt  ein  reichliches  mahl 
einzunehmen,  in  ein  prächtiges  gewand  gekleidet  und  dann 
durch  mehrere  gemacher  geführt,  bis  sie  in  einen  grofsen 
saal  gelangt,  wo  Tecla  und  viele  andere  dienerinnen  sie 
freudig  und  untertänig  begrülsen.  Diese  geleiten  Serena  nun 
in  ein  herrliches  gemach,  wo  sie  den  prinzen  Clarus  vor  einem 
throne  sitzen  sieht,  nunmehr  nicht  den  beschmutzten  rock 
tragend.  Er  begrüfst  sie  verehrungsvoll,  rühmt  ihre  treue  und 
standhaftigkeit,  und  gibt  ihr  aufklärung,  wer  ihr  plagegeist, 
der  elende  landstreicher,  gewesen  sei,  —  der  meister  Perus, 
der  jetzt  w^ohlbehalten  da  sitzt.  Die  prinzessin  sei  nunmehr 
genügend  für  ihren  Übermut  bestraft  worden,  ob  sie  aber  in 
ihre  rechte  als  gemahlin  des  Clarus  eintreten  könne,  das 
komme  anf  die  Jungfrau  Tecla  an,  denn  dieser  habe  der  prinz 
band  und  kröne  versprochen. 

Tecla  verzichtet  auf  ihr  Vorrecht,  empfängt  von  Clarus 
die  Versicherung  seines  wärmsten  dankes  und  wird  mit  einem 
vornehmen  manne  verheiratet.  Clarus  und  Serena  leben  von 
nun  an  glücklich  und  einträchtig  mit  einander. 

Hinzugefügt  werden  einige  reflexionen.  Clarus  und  Perus 
haben  wirklich  gewünscht,  dafs  Serena  zu  ihrem  vater  zurück- 
kehre, weil  sie  aber  ihrem  vermeinten  gatten  eine  so  unerhörte 
anhänglichkeit  und  treue  erwiesen  habe,  sei  sie  zu  gnaden 
angenommen  worden.  Die  reisenden  kaufleute  waren  dazu 
bestellt,  die  beiden  wanderer  mit  speisen  zu  versehen.  Übrigens 
habe  der  meister  Perus  seinem  pflegesohn  Clarus  schon  früher 
den  sieg  verschaffen  können,  er  habe  ihm  aber  ein  wenig 
mifsgeschick  gegönnt,  weil  er  sich  gegen  den  meister  so 
ungeziemend  benommen  hätte.  Die  prinzessin  Serena  aber  sei 
durch  ihre  geduld,  treue  und  standhaftigkeit  für  alle  guten 
frauen  ein  löbliches  beispiel  geworden. 

§  2.    Stoff  der  saga. 

Die  in  unserer  saga  miteinander  verwobenen  märchen- 
motive  sind  im  wesentlichen  die  drei  folgenden: 

1.  die  bändigung  und  Zähmung  der  übermütigen  prinzessin, 
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2.  die  gefährliche  ehe, 

3.  der  treue  reisegefährte. 

Diese  motive  sind  sehr  alt  und  weit  verbreitet;  sie  sind 
auch  anderwärts  öfter  miteinander  verflochten  worden.  Be- 
sonders häufig  ist  die  Verbindung  des  zweiten  motivs  mit  dem 
dritten.  Sie  findet  sich  z.  b.  schon  in  dem  aus  der  Makkabäer- 
zeit  stammenden  buch  des  Tobit  (Tobias),  und  auch  in  dieser 
ehrwürdigen  erzählung  entdeckt  man  ohne  Schwierigkeit  die 
Züge  einer  ursprunglicheren  und  roheren  form  des  steifes,  die 
unter  dem  namen  „der  dankbare  tote"  noch  in  mehreren 
ländern  als  Volksmärchen  lebt  (vgl.  z.  b.  H.  Schuck,  Världs- 
litteraturens  historia  II,  922  ff.).  Eine  eigentümliche  gestaltung 
der  miteinander  verbundenen  motive  (2  und  3)  bietet  das 
märchen  vom  treuen  Johannes  (Grimm  nr.  6). 

Das  motiv  von  der  Zähmung  der  übermütigen  königstochter 
(oder  überhaupt  eines  starrköpfigen  weibes)  ist  ebenfalls  von 
der  Volksphantasie  vielfach  behandelt  und  variiert  worden; 
ziemlich  nahe  steht  unserer  sage  das  märchen  von  „könig 
Drosselbart"  (Grimm  nr.  52)  und  noch  näher  das  norwegische 
märchen  von  „Haakon  Borkenskjsßg "  (Asbjornsen  nr.  45),  das 
mit  der  saga  das  motiv  von  den  kostbarkeiten,  durch  welche 
die  Prinzessin  verlockt  wird,  gemein  hat. 

Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  dafs  die  prüfungen  und  die 
ethische  reinigung  der  Serena  eine,  obwohl  entfernte,  Verwandt- 
schaft mit  verschiedenen  mehr  literarischen  erzeugnisseh  auf- 
weisen, z.  b.  mit  dem  volksbuche  von  Griseldis  und  mit  Shake- 
speares Schauspiel  „Die  bezähmte  widerspenstige"  (The  taming 
of  the  shrew). 

Hinweisungen  auf  einige  hier  nicht  genannte  Volksmärchen, 
die  mit  unserer  saga  verwandt  sind,  findet  man  bei  Adeline 
Rittershaus,  Die  neuisländischen  Volksmärchen  (Halle  1902), 
s.  200  f.  Diese  hinweisungen  sind  einem  im  jähre  1863  auf 
Island  nach  mündlicher  erzählung  niedergeschriebenem  märchen 
„  die  hochmütige  königin "  (referiert  unter  nr.  47)  angehängt, 
das  offenbar  (obgleich  frau  dr.  Rittershaus  davon  nichts  zu 
wissen  scheint)  durch  längere  mündliche  Überlieferung  von 
unserer  saga  abstammt;  besonders  im  letzten  abschnitte  der 
erzählung  ist  die  Übereinstimmung  schlagend. 

Auch  nr.  49  in  derselben  Sammlung  neuisländischer  volks- 
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niärelicn  („die  kluge  königstoehter")  verrät  durch  die  benutzung 
des  iiiotivs  von  dem  Schlaftrünke  den  einfluls  unserer  saga. 

Über    die    literarische    ent Wickelung   des   Stoffes   in   einer 
jungen  poetischen  unidiehtung  (s.  g.  rimur)  s.  unten  §  5. 

Zu  dem  in  unserer  saga  verarbeiteten  Stoffe  gehört  auch 
die  ligur  des  „meister  Perus",  auf  den  ich  noch  besonders 
aufmerksam  mache.  Freilich  habe  ich  über  denselben  nicht 
mehr  vorzubringen  als  in  der  note  zu  c.  2,  1  gesagt  ist,  und 
auch  Rein  hold  Köhler  und  Hugo  Gering  haben  nichts 
näheres  über  den  Schwarzkünstler  ermitteln  können,  aber  es 
müssen  dennoch  über  diese  sagenhafte  persönlichkeit  mancherlei 
Überlieferungen  im  umlaufe  gewesen  sein  (vgl.  Gering,  Isl. 
aiventyri  II,  1(55  f.).  Hoffentlich  wird  es  weiterer  forschuug 
gelingen,  das  dunkel  einmal  zu  lichten.  Mir  scheint  es  nicht 
unmöglich,  dals  sowol  der  name  wie  die  märchenfigur 
orientalischen  Ursprungs  sind;  vielleicht  geht  Perus  sogar  bis 
auf  den  weisen  Ahikar  (Akhiakhar,  Achior,  Achicarius)  zurück, 
der  dem  Verfasser  des  buches  Tobit  wolbekannt  war;  die 
Undankbarkeit,  mit  der  (in  unserer  saga)  dem  weisen  von 
seinem  pfleglinge  gelohnt  wird,  könnte  darauf  deuten;  der 
umstand,  dafs  der  ungestüm  und  die  starrköpfigkeit  des 
Schülers  gegenüber  dem  meister  stärker,  als  der  Zusammenhang 
es  erforderte,  hervortritt,  wäre  dann  ein  anzeichen,  dafs  in 
den  Vorbildern  der  ungehorsam  (oder  die  Undankbarkeit)  eine 
grofsere  rolle  gespielt  hat. 

Von  den  am  nächsten  stehenden  Versionen  (z.  b.  könig 
Drosselbart,  Haakon  Borkenskjjeg)  unterscheidet  sich  die  saga 
(und  ihr  neuisländischer  ableger)  dadurch,  dals  nicht  der 
fürstliche  gatte  selber,  sondern  ein  anderer  (in  der  saga  meister 
Perus)  der  prinzessin  in  ihrer  erniedrigung  folgt  und  sie  prüft. 
In  Verbindung  mit  dieser  eigentümlichkeit  steht  ein  anderer 
individueller  zug  der  saga:  die  harte  behandlung  der  hoch- 
mütigen Prinzessin  hat  zum  hauptzwecke  nicht  ihre  besserung, 
sondern  zunächst  nur  den,  sie  zu  strafen  und  ihrer  ledig  zu 
werden;  der  prinz  hat  sogar,  obgleich  er  in  aller  form  mit  der 
Prinzessin  vermählt  ist,  ihrer  dieneriu  die  ehe  versprochen. 

In  diesen  punkten  scheint  der  stoft  vom  Verfasser  selb- 
ständig umgestaltet  worden  zu  sein.  Die  ehrfurcht  vor  der 
kaiserlichen   würde   des  beiden   beherrscht   ihn  so  vollständig, 
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dafs  er  einerseits  unmöglich  diesen  an  der  erniedrigung  Serenas 
teil  nehmen  lassen  kann,  andererseits  aber  für  ihn  alles  zu- 
lässig findet:  Clarus  hat  sieh  in  erster  linie  zu  rächen,  ohne 
durch  moralische,  religiöse  oder  gesetzliche  rücksichten  ge- 
bunden zu  sein.  Dadurch  aber  wird  uns  der  held  selber 
und  die  erzählung  minder  sympathisch,  und  die  änderung 
mufs  daher  als  eine  schwäche  in  der  komposition  betrachtet 
werden. 


§  3.    Komposition,  stil  und  spräche. 
Alter  und  yerfasser  des  lateinischen  original». 

Mit  ausnähme  des  soeben  (§  2  am  ende)  besprochenen  fehlers 
ist  die  komposition  eine  recht  gute.  Im  grofsen  und  ganzen 
schreitet  die  erzählung  behaglich  und  breitspurig  fort,  gibt 
über  alles  genügenden  bescheid')  und  ist  überhaupt  einem  wol 
erzählten  Volksmärchen  gleich  zu  stellen,  wie  sie  auch  ohne 
zweifei  auf  ein  aus  den  mündlichen  traditionen  geschöpftes 
märchen  zurückzuführen  ist.  Aus  dem  Volksmärchen  hat  die 
saga  insbesondere  die  dreifache  Wiederholung  der  entscheidenden 
handlungen,  indem  zwei  vergebliche  versuche  dem  endlichen 
gelingen  vorangehen  (Eskelvard  versucht  dreimal  die  prinzessin 
in  seine  gewalt  zu  bringen,  Serena  geht  dreimal  bettelnd  in 
die  Stadt),  und  überhaupt  die  Vorliebe  für  feste,  runde  zahlen: 
drei  tage  dauern  die  grölseren  feste,  einen  halben  monat 
währen  die  flitterwochen  des  jungen  paares,  zwölf  monate 
lang  wird  die  arme  Serena  hart  geprüft,  drei  jähre  fordert 
und  benutzt  der  meister  Perus  um  die  zweite  expedition  vor- 
zubereiten, zwölf  mädchen  begleiten  beständig  die  Tecla, 
sechzig  vornehme  dienerinnen  hat  Serena,  sechzig  mann  stark 
ist  jedesmal  das  gefolge  des  zur  prinzessin  eingeladenen 
prinzen,  mit  sechzig  schiffen  reist  er  beidemal  nach  Frankreich, 
tausend  ritter  bewachen  den  türm  der  Serena.  Weniger  volks- 
tümlich ist  wohl  die  Verwendung  der  ftinfzahl:  fünf  verse  soll 
der  prinz  auf  Serena  dichten,  fünf  hausknechte  peitschen  ihn. 


^)  Nur  vermifst  man  im  schlufskapitel  der  saga  eine  erwälinung 
des  vaters  des  Clarus;  man  erfährt  nicht  einmal,  ob  er  in  der  Zwischen- 
zeit gestorben  ist  oder  noch  lebt. 
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fünfhundert  (eig.  5  X  120)  mann  folgen  dem  könige  und  dem 
Clarus  bei  den  gegenseitigen  einladungen. 

Daneben  trägt  jedoeb  die  komposition  auch  verschiedene 
spuren  von  dem  einfiusse  des  in  der  kunstdichtung  jener  zeit 
herrschenden  höfischen  geschmackes.  Dafs  die  tibergrolse  Ver- 
ehrung der  kaiserliehen  majestät  unser  rechtsgefühl  kränkt 
und  dadurch  der  ästhetische  eindruck  geschädigt  wird,  ist 
schon  bemerkt.  Einzelne  züge  sind  dem  höfischen  leben  des 
mittelalters  entnommen,  z.  b.  die  aufgäbe  auf  ein  gewisses 
thema  verse  zu  dichten  (die  volkstümliche  quelle  gab  wol  eher 
den  anblick  eines  bildnisses  als  Ursache  der  plötzlichen  liebes- 
leidenschaft  an),  und  natürlich  die  Schilderungen  von  den  sitten 
bei  hofe.  Mit  drastischen  zügen  aus  seiner  zeit  malt  auch 
der  Verfasser  das  treiben  der  gaukler.  Besonders  verdient 
jedoch  unsere  aufmerksamkeit  der  kunstgemäfse  bericht  von 
dem  grolsen  Umschlag  im  Schicksale  der  prinzessin  (c.  16  am 
anfang)  und  die  stete  bemühung  des  Verfassers  die  personen  zu 
charakterisieren')  und  die  ereignisse  zu  motivieren;  man  be- 
achte z.  b.,  wie  Tecla  dem  prinzen  vom  anfang  an  gewogen 
ist  und  dem  verrate  an  ihrer  herrin  beständig  näher  kommt. 
Ganz  klar  hat  jedoch  der  Verfasser  alle  fäden  und  drahte 
der  fabel  nicht  vor  uns  ausgebreitet:  man  sieht  z,  b.  nicht, 
was  der  meister  eigentlich  mit  seiner  erzählung  von  Serena 
beabsichtigte:  sollte  der  stoff  nur  als  beliebige  an  sich  gleich- 
giltige  tibungsmaterie  gelten?  Oder  suchte  der  meister  die 
liebe  seines  pfleglings  zu  der  unvergleichlichen  Jungfrau  zu 
erwecken?  Jenes  ist  zwar  das,  was  der  text  scheinbar  sagt, 
denn  Perus  rät  dem  prinzen  eifrig  von  der  Werbung  ab; 
dieses  (die  verborgene  absieht)  würde  aber  besser  mit  dem 
geiste  eines  wirklichen  Volksmärchens,  sowie  mit  der  berühmten 
Weisheit  des  meisters  übereinstimmen.  Im  letzten  teile  der 
saga  (c.  19  von  §  11  an)  wird  freilich  gesagt,  der  meister  habe 
seinem  pflegesohn  schon  früher  zum  siege  verhelfen  können, 
habe  jedoch  einen  gehörigen  denkzettel  für  dienlich  gehalten. 
Aber  es  ist  unsicher,  ob  dieser  schlulspassus  wirklich  aus  dem 


*)  Die  Charakterisierung  ergibt  natürlich,  wie  in  den  meisten  mittel- 
alterlichen diclituugen,  keine  wirklichen  Individuen,  sondern  nur  ziemlich 
abstrakte  typen  (z.  b.  einen  leidenschaftlichen  jungen  fürsten  usw.). 

b* 
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lateinischen  originale  stammt,  oder  ob  er,  ganz  oder  teilweise, 
dem  Übersetzer  zuzuschreiben  ist  (vgl.  §4),  zumal  da  es  unklar 
bleibt,  ob  die  meinung  die  ist,  dals  Perus  schon  der  ersten 
reise  des  prinzen  den  erfolg  hätte  sichern  können,  oder  ob  nur 
gesagt  sein  soll,  dafs  für  'Eskelvard'  durch  die  hilfe  des  meisters 
eine  schnellere  erreichung  des  zieles  möglich  gewesen  wäre. 

Der  Stil  unserer  saga  unterscheidet  sich  ziemlich  stark 
von  demjenigen  der  älteren  Isländer -sagas;  vgl.  über  diese 
besonders  R.  Heinzel,  Beschreibung  der  isländischen  saga 
(Wien  1880),  und  B.  Döring,  Bemerkungen  über  stil  und 
typus  der  isländischen  saga  (Leipzig  1877).  Im  grolsen  und 
ganzen  hat  sich  der  Übersetzer  der  darstellungsweise  seines 
Originals  angeschlossen.  Am  meisten  charakteristisch  sind  wol 
die  häufigen  formein,  durch  die  der  Verfasser  eine  kürzung 
seines  berichtes  andeutet,  besonders  die  rhetorischen  fragen: 
Hvat  meira  ?  Hvat  2>ess  meira  ?  Hvat  langt  ?  Hvat  ])arf  her 
langt  um?;  daneben  die  gleichbedeutenden  kategorischen  aus- 
drücke: Parf  ])ar  (oder:  her)  eigi  langt  um;  Nu  Jjarf  eigi  langt 
um;  Parf  her  eigi  til  ordalengÖar  at  draga;  EkM  er  her  meira 
af  at  segja  en  . .  .;  Er  sTcjott  at  reiJcna;  Er  her  sJcjött  yßr  at 
fara;  Er  par  sJcjött  af  at  segja;  Pat  er  her  shjötast  af  at  segja; 
(Hversu  ^at  gengr  üt),  md  i  fdm  orÖum  greina;  VerÖr  seint  talit; 
Seint  er  (nu)  at  telja;  ferner  ähnliche  an  stelle  des  fortgesetzten 
referats  einer  Unterredung:  Olz  hversu  lengi  sem  pcer  tala  her 
um,  Jcemr  her  enn  um  siäir,  at  .  .  .;  Nu  hversu  sem  ])cor  tala 
her  um  langt,  ferr  enn  sem  fyrr,  at  . .  .;  Oh  hvdrt  sem  Jxier 
tala  her  um  langt  eÖa  sJcamt;  OJc  hvdrt  er  her  er  um  talat  lengr 
eda  shemr;  Nu  hvdrt  sem  hon  hefir  meiri  mötmceli  eöa  minni. 

Es  ist  klar,  dafs  diese  ausdrücke  (oder  doch  die  meisten 
von  ihnen)  entsprechenden  Wendungen  des  lateinischen  Originals 
nachgebildet  sind;  vgl.  quid  multa?  quid  opus  est  plura?  longum 
est  dicere  (enumerare),  neque  multis  verbis  opus  est,  usw. 

Ein  grolser  teil  der  oben  angeführten  phrasen  wird  in 
den  fällen  benutzt,  wo  dieselbe  Situation,  die  schon  früher 
geschildert  ist,  oder  eine  sehr  ähnliche,  wieder  eintritt.  Trotz 
dieser  versuche,  durch  kürzung  einförmigkeit  zu  vermeiden, 
führt  dennoch  der  bau  der  erzählung  ziemlich  oft  zu  wört- 
licher Übereinstimmung  zweier  oder  mehrerer  stellen,  worauf 
in   unseren   fulsnoten   aufmerksam  gemacht  ist.     Diese   feste 
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form  der  erzählung  bei  gleichem  (oder  ähnlichem)  inhalt  ist 
dem  alten  und  guten  epischen  stile  mehr  gemäls,  als  jene 
verktirzungsformeln. 

Als  eine  weitere  charakteristische  eigenttimlichkeit  des 
Stiles  erwähne  ich  den  fleifsigen  gebrauch  der  interjektion  se 
(lateinisch:  en),  und  zwar  nicht  nur  in  den  dialogen,  sondern 
auch  in  der  erzählung. 

Obgleich  etwas  einförmig,  mufs  der  stil  überhaupt  als 
ein  kräftiger  und  malender  bezeichnet  werden.  Am  höchsten 
steht  meines  erachtens  die  Schilderung  des  vagabundenlebens, 
der  unwürdigen  behandlung  der  prinzessin,  der  roheit  und 
bösartigkeit  des  gauklers.  In  wiefern  hier  die  cynische  derb- 
heit  des  Stiles  dem  Verfasser  oder  dem  Übersetzer  zu  verdanken 
sei,  bleibt  natürlich,  da  das  original  verloren  ist,  eine  offene 
frage.  Dem  Verfasser,  nicht  dem  Übersetzer  sind  gewils  die 
zierlichen,  dem  höfischen  (oder  hofgeistlichen)  geschmacke  an- 
gepalsten  gleichnisse  oder  bildliehen  redensarten  zuzuschreiben, 
die  z.  b.  c.  7,  5  und  c.  19,  3  sich  finden. 

Der  Übersetzer  hat  sich  bemüht  seinen  stil  mit  alliterierenden 
formein  zu  schmücken.  An  solchen  ist  die  saga  sehr  reich, 
und  zwar  nicht  nur  an  herkömmlichen,  auch  anderswo  nach- 
weisbaren, sondern  auch  von  neugebildeten.  Eine  Zusammen- 
stellung dieser  alliterierenden  formein  unserer  saga  gab  H. Gering 
in  den  Isl.  aevent.  II,  s.  XLVIII  f  (note).  Offenbar  hat  der 
Übersetzer  es  versucht,  durch  diesen  die  Nordleute  poetisch 
anmutenden  schmuck  einen  ersatz  für  die  poetische  form  des 
Originals  zu  gewähren.  Die  alliterationen  geben  zugleich  dem 
Stile  eine  nationale  färbung;  dafs  eine  solche  wirklich  be- 
absichtigt ist,  beweist  auch  wol  die  Verwendung  von  nordischen 
Sprichwörtern  c.  14,  6 ;  c.  15,  5. 

Die  spräche  der  saga  trägt  überdies  ziemlich  viele  mehr 
oder  weniger  auffallende  spuren  von  Übersetzung  aus  einem 
lateinischen  originale. 

Aulser  den  oben  angeführten  rhetorischen  fragen  und 
der  Verwendung  der  interjektion  s^!  findet  sich  eine  nicht 
unbedeutende  anzahl  anderer  latinismen.  Freilich  erscheinen 
einzelne  von  ihnen  auch  sonst  im  stile  gelehrter  Isländer 
oder  Norweger,  auch  wenn  sie  nicht  direkt  einer  lat.  vorläge 
folgen;  sie  dürfen  aber  deswegen  hier  nicht  übergangen  werden. 
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Sehr  häufig  begegnet  man  allzu  wörtlichen  Übersetzungen 
des  abl.  absol.  (z.  b.  at  skipunum  albünum,  at  yör  frdtekinni, 
at  homanda  morni,  fdm  äggum  lieÖan  liÖnum  usw.);  das  part. 
präs.  wird  sehr  oft  benutzt,  wo  ein  koordinierter  hauptsatz 
für  die  nordische  ausdrucks weise  natürlicher  gewesen  wäre; 
liverr,  livat  er  und  livar  werden  in  relativischem  sinne  ver- 
wendet; ferner  gehört  hierher  die  konsequent  durchgeführte 
lateinische  flexion  der  lat.  lehnwörter,  z.  b.  Cldrüs,  Cldri,  Cldrö, 
Cldruni,  Serme,  Serenam,  i  pdradisiim,  af  ciclade  usw.,  dabei 
auch  lateinische  rection,  z.  b.  til  Serenam  usw. 

In  der  phraseologie  und  dem  Wortschätze  der  saga 
findet  sich  recht  viel,  was  die  ein  Wirkung  der  schriftlichen 
lateinischen  vorläge  zu  bezeugen  scheint. 

Sichere  Zeugnisse  dieser  art  sind  wol  unübersetzte  lateinische 
Wörter:  Signum  c.  12,  1;  söldrium  c.  13,  6;  Umitem  (fehlerhaft 
statt  Urnen)  e.  15,  6;  die  erklärung  des  letztgenannten  Wortes 
darch  preskgldr  (wie  die  einführung  der  nordischen  synonyme 
c.  15,  8)  kann  das  werk  eines  abschreibers  sein.  In  allen  diesen 
fällen  hat  der  Übersetzer  offenbar  entsprechende  nordische 
Wörter  nicht  finden  können  und  nur  darum  die  lateinischen 
(vorläufig)  stehen  lassen.  Dagegen  ward  er  zur  beibehaltung 
anderer  lateinischer  ausdrücke  (wie  leena,  dclas,  bissüs,  carhun- 
ciilus  u.  a.)  dadurch  genötigt,  dafs  nordische  synonyme  über- 
haupt nicht  vorhanden  waren.  Ob  das  wort  sJcdldpipa  c.  16, 11 
(das  sonst  nicht  belegt  ist)  dem  lateinischen  scalmeia  vom 
Übersetzer  selbst  nachgebildet  ist,  oder  schon  früher  im  norden 
bekannt  war,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Sichere  zeichen  einer  lateinischen  vorläge  sind  ferner  die 
beiden  Wortspiele  Severa  —  Serena  c.  7, 5  und  Clarus  —  clariores 
c.  5,  5,  deren  ersteres  unverändert  ist,  während  das  letztere 
aus  der  Übersetzung  deutlich  hervorleuchtet. 

Der  sagatext  bietet  aber  aulserdem  eine  recht  bedeutende 
anzahl  von  phrasen  und  Wörtern,  in  denen  ich  ebenfalls  den 
einfluls  eines  schriftlichen  lateinischen  Originals  zu  erblicken 
geneigt  bin,  die  ich  jedoch  nur  mit  reservation  erwähne,  da 
ich  nicht  mit  dem  Sprachgebrauch  der  gelehrten  Norweger  oder 
Isländer  des  13.  und  14.  jahrunderts,  und  noch  weniger  mit 
dem  mittelalterlichen  latein  in  dem  grade  vertraut  bin,  dafs 
ich  es  wagen  könnte,   einzelne  ausdrücke  als  durch  speziellen 


§  3.    Komposition,  stil  and  spräche.  XXIII 

und  sklavischen  anschluls  an  lateinische  vorläge  hervorgerufene 
abweichuDgen  vom  einheimischen  und  volkstümlichen  ganz  be- 
stimmt bezeichnen  zu  wollen.  Wenn  also  die  nachfolgende  liste 
in  erster  linie  nur  als  eine  reihe  von  Vermutungen  gelten  will,  so 
dürfte  doch  vielleicht  nach  strengerer  fachmälsiger  prüfung  ein 
nicht  geringer  teil  als  stichhaltig  sich  ergeben;  auf  Vollständig- 
keit macht  sie  übrigens  keinen  ansprach,  da  mir  einerseits 
wol  einzelne  latinismen  entgangen  sein  können  und  ich  anderer- 
seits manches,  was  ich  als  fremdartig  empfand,  nicht  direkt 
als  unnordisch  zu  bezeichnen  wagte.  Mit  eckigen  parenthesen 
umschlossen  sind  phrasen  oder  Wörter,  die  auch  sonst  belegt 
sind;  das  hindert  natürlich  nicht,  dafs  unser  Übersetzer  auf 
diese  nachbildungen  spontan  gekommen  sein  könne. 

i  samri  stund  (öfter)  =  eadem  hora?   eodem  tempore? 

Petta  (hü)  sama  ferr  fram  (c.  5,  7  und  öfter)  =  hoc  ipsum 
fit?  hoc  idem  evenit? 

geym  fyrir  ])iU  lif  (c.  5,  2)  =  per  vitam  tuam  attende? 

fyrir  (durch)  .  . .  sendihoda  (c.  4,  1)  =  per  legatos? 

[fyrir  . .  .  sJcyld  (c.  13,  4)  =  ob  . . .  causam.] 

üseÖjanligr  (c.  15,  2)  =  insatiabilis. 

üteJcinn  (c.  13,  4)  ==  intactus? 

sameiginn  (c.  15,  12)  =  communis  („gewöhnlich"). 

[eiginligr  (c.  19,  13)  =  proprius.] 

[samsceti  (c.  5, 3)  =  consessus  (vgl.  c.  5, 8,  wo  die  bedeutnng 
abstrakt  ist).] 

[heldr  (c.  3,  3  „bewohnt")  =  tenet] 

leggr  tu  (c.  15,  11.  13)  =  addit  („spricht"). 

(fQgr  veizld)  springr  upp  (c.  5,  7)  =  exoritur  ? 

[er  pat  oh  ugganda  (c.  15,  4)  =  etiam  timendum  est.] 

Ijüfara  (c.  7,  8;  c.  15,  5)  =  libentius. 

\hit  fyrsta  er  (e.  1,  5;  c.  7,  9)  =  ut  primum.] 

Lateinischen  einfluls  bin  ich  auch  geneigt  in  den  folgenden 
ausdrücken  anzunehmen:  slikr  („so  wie  du  jetzt  aussiehst") 
c.  11,  7  und  slik  c.  18,  4  („wie  sie  jetzt  aussah");  Se  nü  pina 
dgirnd!  c.  16,  7;  langa  vergld  e.  17,  11;  leida  siJc  c.  14,  10;  ler 
sik  lidugan  c.  5,  4.  hdlsins  pina  (=  poena  capitis?)  c.  11,  9: 
fdm  dggum  .  .  .  lidnum  c.  3, 13  und  innan  fdra  duga  c.  15, 19 
(=  paucis  diebus),  wo  einheimische  (nicht  übersetzte)  prosa 
wol    eher    ngJckurir    oder    eJcki    margir    als    fair    gebraucht 
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hätte  (vgl.  auch  med  fdm  oröum  c.  19, 11);  und  die  floskeln 
c.  19,  3. 

Besondere  aufmerksamkeit  verdienen  einige  stellen,  wo 
der  Übersetzer,  dem  die  wähl  zwischen  zwei  Wörtern  frei  stand, 
beide  aufgenommen  hat,  obgleich  der  Zusammenhang  nur  eins 
gefordert  hätte:  strceti  eda  Icest  port  c.  4,  3;  ervit  eÖa  ümegn 
c.  15,  2;  ristr  eda  skrifar  c.  15,  6;  vgl.  auch  Tignäliö  . . .  tracte- 
randi  c.  5,  9,  wo  wahrscheinlich  beide  verben  das  einzige  tractare 
wiedergeben. 

Einmal,  c.  11,  2,  scheint  der  Übersetzer  sein  Unvermögen, 
lateinische  namen  von  kleidungsstofFen  durch  nordische  wieder- 
zugeben, offen  eingestanden  zu  haben:  olc  mgrg  ]iau  fleiri,  sem 
ver  kunnum  eigi  nefna.  Milsverständnis  des  Originals  ist 
wol  c.  6,  12  anzunehmen  (s.  die  note  zu  laugar),  falls  hier 
nicht  abschreiberkorruptel  vorliegt. 

Überhaupt  kann  der  Übersetzer  kaum  von  einer  gewissen 
flüchtigkeit  oder  nachlässigkeit  freigesprochen  werden.  Er 
hat  eine  gut  stilisierte  arbeit  liefern  wollen  und  er  hat  über 
ein  nicht  geringes  Sprachtalent  verfügt,  er  hat  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  genügend  zeit  und  mühe  darauf  verwandt,  in 
das  original  einzudringen  und  für  die  lateinischen  ausdrücke 
die  am  genauesten  entsprechenden  nordischen  Wörter  mit 
geschick  und  geschmack  zu  wählen. 

Obgleich  die  uns  erhaltenen  handschriften  der  saga  sämt- 
lich isländisch  sind  (vgl.  §  5),  lassen  doch  verschiedene  an- 
zeichen  mit  Sicherheit  darauf  schlielsen,  dals  der  Übersetzer 
ein  Norweger  war.  In  der  ältesten  hs.  (A)  kommen  nicht 
selten  unumgelautete  formen  vor  {endaöum,  riddarum  usw.) 
und,  was  wichtiger  ist,  der  Wortschatz  der  saga  enthält  eine 
anzahl  von  ausdrücken,  die  entweder  speziell  norwegisch  (in 
isländischen  Schriften  gar  nicht  belegt)  sind  oder  wenigstens 
weit  mehr  in  der  norwegischen  als  in  der  isländischen  literatur 
auftreten.  Als  ziemlich  sichere  beispiele  mögen  die  folgenden 
gelten:  Jiverr,  hvat  er  und  hvar  in  relativischem  sinne  (nach  dem 
lateinischen,  s.  oben),  das  mehrmals  gebrauchte  hiär  („es  gibt"), 
al^ingis  (c.  16,  4;  c.  17, 12;  c.  19,  7),  hneppiliga  (c.  6, 9;  c.  17, 3), 
cMi  vcetta  (c.  16, 15;  c.  19, 11, 13)  fjalla  um  (c.  16, 9, 10),  vernda 
(c.  18,7),  haläkvcemaz  (c.  18, 13),  fyrrmeirr  und  siÖarmeirr  (c.  19, 5), 
lifandismaÖr  (c.  3,  11),  junkeri  (c.  5,  5)  und  fantr  (oft). 
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Was  den  Wortschatz  betrifft,  so  ist  noch  eine  weitere 
eigentümlichkeit  zu  erwähnen:  er  scheint  von  der  dänischen 
(oder  vielleicht  schwedischen)  spräche  beeinflulst  worden  zu 
sein;  das  adj.  rauÖagalinn  c.  16, 11  ist  in  norw.  oder  isl.  Schriften 
sonst  nicht  belegt,  im  dänischen  aber  gewöhnlich;  das  adj. 
snaudr  kommt  c.  16, 12  in  einer  nur  im  ostnordischen  belegten 
bedeutung  vor;  das  subst.  sJcerfr  c.  14,  2  ist  ebenfalls  nur  aus 
dem  ostnordischen  bekannt,  und  dasselbe  gilt  von  den  subst. 
hrot  („verbrechen")  c.  19,7,  hof  (oder  höf  „gastmahl")  c.  6,  8; 
sowie  von  dem  adv.  t0ara  (st.  optarr)  c.  15, 14,  vgl.  das  dänische 
tiere.  In  wie  fern  die  phrase  til  handa  oJc  föta  c.  16,  11 
durch  ostnordischen  einflufs  zu  erklären  sei,  mag  dahingestellt 
bleiben. 

Von  französischen  und  noch  mehr  von  deutschen  lehn- 
wörtern  bietet  die  saga  eine  grofse  menge  (s.  den  kommentar); 
doch  möchte  ich  kaum  eins  davon  als  für  den  Übersetzer 
individuell  hervorheben.  Englisches  lehnwort  ist  vielleicht  das 
adv.  (oder  substantivierte  adj.  neutr.)  inog  c.  16, 16  (vgl.  altengl. 
ynotvg);  mit  dem  alten  (isl.-norw.)  iögnögr  hat  das  wort  kaum 
etwas  zu  tun. 


Von  dem  lateinischen  originale  wissen  wir  nur,  was  im 
anfange  unserer  saga  mitgeteilt  wird,  und  was  man  aus  der 
norw.-isl.  Übersetzung  erscbliefseu  kann.  Dies  original  ist,  wie 
die  saga  angibt,  vcrsifiert  gewesen ;  näheres  über  die  metrische 
form  und  über  die  frage,  ob  das  gedieht  gereimt  gewesen  ist 
oder  nicht,  liels  sich  nicht  ermitteln.  Dagegen  läfst  sich  das 
alter  des  lateinischen  gedichts  auf  grund  der  nachstehenden 
erwägungen  annähernd  bestimmen.  Der  junge  Norweger  Jon 
Halldorsson  machte  mit  dem  gedichte  bekanntschaft,  als  er  an 
der  Universität  zu  Paris  studierte  (vgl.  meine  ausführungen  in 
§  4),  also  wol  um  das  jähr  1290;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  das 
gedieht  damals  neu,  oder  wenigstens  nicht  ganz  aus  der  mode 
gekommen  war;  als  mutmafsliche  zeit  des  entstehens  wird  man 
demnach  wol  die  letzte  hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
annehmen  dürfen. 

Über  den  Verfasser  ist  nichts  bekannt.  Dafs  er  lateinisch 
schrieb,  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  er  selber  ein  geistlicher 
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war  und  in  erster  linie  leser  geistlichen  Standes  im  äuge  hatte; 
die  starke  betonung  des  erbauliehen  elements  am  ende  der 
erzählung  (so  weit  dies  dem  Verfasser  und  nicht  dem  Über- 
setzer angehört),  deutet  ebenfalls  auf  geistliche  kreise.  Er  muls 
wol  ein  Franzose  gewesen  sein;  doch  ist  es  auffallend,  dafs 
ein  mann,  der  dieser  bewegten  zeit  und  dieser  lebhaften  nation 
angehörte,  so  geringe  geographische  kenntnisse  besals  oder 
wenigstens  verriet:  die  beschreibung  der  reisen  zwischen  den 
residenzstädten  des  deutschen  kaisers  und  des  französischen 
königs  werden  ganz  märchenhaft  und  ohne  rticksicht  auf  die 
faktischen,  dem  leser  jedenfalls  wolbekannten  Verhältnisse  ge- 
schildert. 

Um  näheres  über  das  lateinische  gedieht  und  dessen  Ver- 
fasser ermitteln  zu  können,  wären  eingehende  kenntnisse  von 
den  literarischen  Verhältnissen  Frankreichs  erforderlich.  Diese 
aufgäbe  muls  ich  anderen  überlassen. 


§  4.    Der  Übersetzer. 

Dals  die  saga  aus  einer  schriftlichen  lateinischen  vorläge 
übersetzt  wurde,  geht  aus  den  im  §  3  angeführten  umständen, 
wie  es  mir  scheint,  unwidersprechlich  hervor.') 

Wer  war  aber  der  Übersetzer?  und  wann  hat  er  seine 
arbeit  ausgeführt? 

Die  einzige  hs.,  die  einen  wirklich  alten  anfang  bietet, 
die  hs.  B  (s.  §  5),  stellt  an  die  spitze  der  saga  (s.  1  zz.  1—4) 
einen  passus,  der  deutsch  folgendermafsen  wiedergegeben 
werden  kann:  „Damit  beginnen  wir  (oder  ich,  der  Schreiber) 
diese  saga,  die  der  hochwtirdige  herr  bischof  Jon  Halldörsson, 
ehrenvollen  gedächtnisses,  erzählte  (oder:  zu  erzählen  pflegte),'-') 


^)  Es  mnfs  indessen  bemerkt  werden,  dafs  Finnur  Jönsson,  Den 
oldnorske  og  oldislandske  litteraturs  historie  111,101,  zu  einer  anderen 
auffassung  gekommen  ist. 

2)  Finnur  Jönsson  (Litt.-hist.  III,  lai)  gibt  den  Worten  die  deutung: 
„Hier  beginnen  wir  diese  erzählung,  wie  der  herr  bischof  J.  H.  sie  er- 
zählte". Diese  Übersetzung  scheint  mir  jedoch  kaum  zulässig,  sie  würde 
wol  ungefähr  den  isl.  Wortlaut  svd  sem  . . .  sagöi  hana  voraussetzen,  und 
auch  so  würde  der  Inhalt  des  nebensatzes  nicht  gut  zum  regierenden 
verbum  {byrjum)  passen,  sondern  etwa  ok  skrifum  hana  voraussetzen. 
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er  fand  sie  aber  (oder:  er  hatte  sie  aber  gefunden)  in  Frank- 
reich lateinisch  geschrieben  in  der  form,  die  sie  (d.  i.  die 
Franzosen)  „rithmos",  wir  (d.  i.  die  Isländer  oder  Norweger) 
„hendingar"  (=  reime)  nennen". 

Der  bisehof  Jon  Halldorsson  wird  vielfach  als  ein  ge- 
schickter und  interessanter  erzähler  von  zahlreichen  aus  dem 
auslande  mitgebrachten  geschichten  {(cveniyr)  erwähnt.  Über 
die  einschlägigen  literaturstellen  und  die  sämtlichen  quellen- 
berichte über  das  leben  des  bischofs  s.  H.  Gering,  Islendzk 
»ventyri  II  s.  VI  fF.  Es  wird  wol  auch  in  unserem  texte  mit 
sagdi  nur  mündliche  erzählung  gemeint  sein.')  Von  einer 
schriftlichen  Übersetzung  wird  hier  also,  meines  erachtens,  gar 
nicht  gesprochen.  Wir  erfahren  aber  aus  den  folgenden  werten, 
dafs  der  bisehof  die  saga  (d.  i.  das  lat.  original  der  saga)  in 
Frankreich  kennen  gelernt  habe.  Diese  notiz  mufs  offenbar 
mehr  in  sich  fassen,  als  der  Wortlaut  sagt:  von  dem  bisehof 
soll  natürlich  nicht  nur  berichtet  werden,  dals  ihm  das  original 
bekannt  ward,  man  mufs  sich  dazu  denken,  er  habe  die  saga 
(oder  den  sagastoff)  seinen  landleuten  auf  irgend  eine  weise  über- 
mittelt, er  hat  also  entweder  das  lat.  original  oder  eine  Über- 
setzung desselben  nach  dem  norden  gebracht  oder  bringen 
lassen. 

Es  gibt  demnach  vier  mögliche  fälle: 

1.  J6n  Halldorsson  hat  in  Frankreich  (Paris)  die  Über- 
setzung selber  verfertigt  und  diese  dann  nach  seiner  heimat 
mitgenommen; 

2.  er  hat  in  Frankreich  die  Übersetzung  durch  irgend 
einen  andern  anfertigen  lassen  und  sie  nach  dem  norden  mit- 
genommen; 

3.  er  hat  das  lateinische  original  nach  dem  norden  mit- 
gebracht und  entweder  selber  oder 

4.  durch    irgend  einen   anderen  die  Übersetzung  besorgt. 
Unter  diesen  vier  möglichkeiten  kann  man  nicht  mit  voller 

bestimmtheit    eine    als    die    wahrscheinlichste   bezeichnen,   da 


')  Wenn  segja  von  schriftlicher  darstellung  benutzt  wird,  handelt 
es  sich  nur  (wie  es  scheint,  vgl.  Gering,  Isl.  sev.  II  s.  XXIII  note  2)  um 
gewährsmänner  einzelner  angaben.  —  Mit  sagdi  kann  auch  kaum  „diktierte" 
gemeint  sein,  denn  dieser  begriff  pflegt  durch  sagöi  fyrir  ausgedrückt 
zu  werden. 
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uns  eingehende  nachricliten  über  das  tun  und  treiben  Jons 
fehlen. 

Doch  scheinen  mir  stärkere  gründe  für  die  erste  möglich- 
keit  als  für  die  anderen  zu  sprechen. 

A  priori  mufs  man  wol  annehmen,  dafs  der  junge  Nor- 
weger bei  seinem  aufenthalt  im  auslande  sich  nicht  leicht  zum 
kaufe  einer  lateinischen  handschrift  solchen  Inhalts  hätte  ent- 
schlielsen  können,  da  die  handschriften  teuer  waren,  und  das 
geld,  das  Jon  für  die  grtindung  einer  privaten  büchersammlung 
verwenden  konnte,  wol  ausschliefslich  zum  ankauf  gelehrter 
theologischer  werke  benutzt  werden  mufste.  Möglich  ist  es 
freilich,  dals  er  die  lateinische  handschrift  von  irgend  einem 
fremden  als  geschenk  erhielt.  Näher  liegt  aber  wol  die  an- 
nähme, dafs  er  den  codex  geliehen  hatte  und  einige  tage 
benutzen  durfte.  Der  Inhalt  hat  seine  rege  phantasie  lebhaft 
angesprochen,  er  hat  gewünscht,  die  interessante  erzählung 
seinen  landsleuten  mitteilen  zu  können,  und  dabei  war  es 
natürlich  eine  nützliche  Übung  in  der  lateinischen  spräche 
(deren  Studium  er  sich,  wie  man  weils,  sehr  eifrig  widmete), 
eine  Übersetzung  in  die  muttersprache  vorzunehmen. 

Auch  innere  gründe  sprechen,  meines  erachtens,  für  die 
annähme,  dafs  die  Übersetzung  in  Paris  (nicht  im  norden)  und 
zwar  von  Jon  selbst  angefertigt  wurde.  Im  §  3  ist  darauf 
hingewiesen,  dals  die  Übersetzung  deutliche  spuren  von 
flüchtigkeit  und  hast  an  sich  trägt:  der  nordische  text  schliefst 
sieh  bisweilen  der  lateinischen  vorläge  allzu  genau  an,  läfst 
sogar  lateinische  Wörter  unübersetzt  stehen,  obgleich  es  an 
entsprechenden  ausdrücken  im  norwegifchen  nicht  fehlte,  und 
die  sprachform  leidet  an  einer  gewissen  einförmigkeit,  die  sich 
bei  gröf serer  mufse  wol  hätte  vermeiden  lassen.  Man  kann 
sich  kaum  des  eindrucks  erwehren,  dafs  dem  Übersetzer  seine 
eigene  muttersprache  etwas  fremd  geworden  war,  am  wahr- 
scheinlichsten durch  längeren  aufenthalt  im  auslande.  Be- 
merkenswert sind  ferner  die  relativ  zahlreichen  französischen 
und  deutschen  lehnwörter,  die  ja  auch  für  stete  berührung 
mit  ausländem  sprechen.') 

^)  An  und  für  sich  sind  jedoch  diese  lehnwörter  weniger  beweis- 
kräftig, weil  Jon  Halldörsson  auch  in  Bergen,  wo  damals  ein  lebhafter 
handelsverkehr  mit  dem  auslande  bestand,  nicht  selten  mit  Deutschen, 
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Ein  ganz  besonderes  gewicht  mufs  man  wol  auf  die  spuren 
von  einem  einfluls  der  dänischen  (und  vielleicht  auch  der 
schwedischen)  spräche  legen,  den  ich  im  §  3  nachzuweisen 
versuchte.  Diese  spuren  lassen  sieh  am  leichtesten  erklären, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  sagaübersetzung  in  Paris  ge- 
schrieben wurde,  da  auf  der  Pariser  Universität  die  dort 
studierenden  Skandinavier  ohne  zweifei  einen  regen  verkehr 
mit  einander  unterhielten.  Wenn  dies  zugegeben  wird,  dürfte 
die  weitere  annähme  höchst  wahrscheinlich  sein,  das  J6n 
Halldörsson  die  Übersetzung  selber  besorgt  habe  und  die 
arbeit  nicht  durch  einen  andern  ausführen  liefs.  Die  alten 
quellenzeugnisse  rühmen  ja  von  ihm,  dafs  er  in  höherem  grade 
als  seine  nordischen  Zeitgenossen  sowol  für  die  schöne  literatur 
als  für  die  lateinische  spräche  interessiert  war. 

Dafs  der  Übersetzer  ein  junger  mann  war,  wird  auch 
dadurch  wahrscheinlich,  dafs  er  im  gebrauche  seiner  mutter- 
sprache  nicht  hinlänglich  gefestigt  erscheint. 

Es  mufs  endlich  bemerkt  werden,  dafs  die  ursprünglichen, 
sprachlichen  eigentümlichkeiten  des  Übersetzers  wol  nur  teil- 
weise von  uns  beobachtet  werden  können,  da  die  saga  uns 
nur  in  isländischen,  relativ  jungen  kopien  erhalten  ist  und 
die  isländischen  abschreiber  bekanntermafsen  oft  fremdartig 
klingende  ausdrücke  durch  ihnen  bekanntes  und  geläufiges 
sprachgut  ersetzt  haben.  Trotzdem  ist  die  norwegische 
nationalität  des  Übersetzers  deutlich  erkennbar  (s.  §  3). 

Müssen  wir  es  also  für  das  wahrscheinlichste  halten,  dafs 
Jon  Halldörsson  selber  die  Übersetzung  während  seines  Studien- 
aufenthaltes in  Paris  verfafst  habe,  können  wir  uns  demnächst 
zu  der  frage  wenden:  wann  dies  geschehen  sei. 

Zur  beantwortung  dieser  frage  besitzen  wir  nur  unzulängliche 
mittel.  Das  erste  ganz  sichere  datum  aus  Jons  leben  ist  das 
jähr  1310;  in  diesem  und  den  nächst  folgenden  jähren  war  er 
canonicus  an  der  Trinitatiskirche  in  Bergen  (s.  Gering,  Isl. 
sev.  II  s.  VIII).  Im  jähre  1310  war  er  also  aus  dem  auslande 
zurückgekehrt,   aber   um    wie   viel   früher   seine   Studienreise 


Engländern  und  Franzosen  in  berührung  kommen  konnte;  vielleicht  hatte 
sogar  die  spräche  der  Bergenser  überhaupt  stärkere  eiaflüsse  von  fremden 
dementen  als  das  sonstige  norwegische  erlitten. 
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stattfand  und  wie  lange  sie  gedauert  hat,  wissen  wir  nicht; 
die  Schlüsse  aus  den  angaben  des  „Jons  ]?ättr  Halldörssonar " 
(=  Isl.  aev.  nr.  23)  müssen  mit  einer  gewissen  reserve  gezogen 
werden.  Der  j^ättr  kann  nämlich  nicht  als  ganz  zuverlässig 
betrachtet  werden;  von  den  beiden  anekdoten,  die  Jon  als 
eigene  erlebnisse  im  auslande  erzählt  haben  soll,  kann  freilich 
die  geschichte  aus  Bologna  wahr  sein,  die  geschichte  aus  Paris 
aber  ist  eher  als  ein  internationales  Volksmärchen,  als  ein 
scherz,  den  der  meister  mit  seinem  lehrling  getrieben  hat,  zu 
betrachten  (vgl.  Isl.  aev.  II  s.  77);  auch  die  angaben  des  J^ättr 
über  die  träume  und  Visionen  des  bischofs  (kurz  vor  seinem 
tode)  tragen  ein  etwas  legendarisches  gepräge;  und  nur  aus 
diesen  angaben  lassen  sich  über  die  zeit  seines  Pariser  aufent- 
haltes  ergebnisse  gewinnen.  Als  Jon  im  jähre  1338  im  begriffe 
stand,  seine  letzte  reise  von  Island  nach  Norwegen  anzutreten, 
träumte  ihm,  er  sähe  an  seiner  einen  seite  den  norw.  erzbischof 
Eylifr  (f  1332)  und  an  der  anderen  den  norw.  könig  Magnus 
Häkonarsou  (f  1280).  Die  meinung  des  Schreibers  muls  wol 
die  gewesen  sein,  dals  Jon  sich  der  beiden  mann  er  genau  er- 
innert und  sie  sofort  wiedererkannt  habe.  Jon  mulste  also 
den  könig  Magnus  mehrmals  gesehen  haben,  und  zwar  nicht 
nur  als  blutjunges  kind,  sondern  auch  in  etwas  gereif terem 
alter.  Hiernach  würde  man  seine  geburt  nicht  später  als  in 
das  jähr  1270,  wol  aber  um  einige  jähre  früher  ansetzen 
können.!) 

Bei  der  erzählung  der  anekdote  aus  Paris,  betont  der 
J?ättr,  Jon  wäre  damals  sehr  jung  und  noch  etwas  kindisch 
gewesen.  Dies  hervorheben  seiner  Jugend  wird  freilich  durch 
die  art  der  anekdote  motiviert;  falls  aber  der  Verfasser  des 
fdttr  einigermalsen  mit  der  lebensgeschichte  seines  beiden 
vertraut  war,  dürfen  wir  doch  erwarten,  dals  er  auch  im  stände 
war,  uns  darüber  bescheid  zu  geben,  ob  Jon  als  Jüngling  oder 
erst  im  gereifteren  mannesalter  seine  Studienreise  unternahm. 
Dürfen  wir  dem  Verfasser  darin  glauben  schenken,  dals  J6n 
den  könig  Magnus  gesehen  und  sich  seines  aussehens  erinnert 

^)  Diese  berechnung  ergibt  für  das  jähr  1322,  in  dem  Jon  zam 
bisehof  erwählt  wurde,  ein  alter  von  einigen  fünfzig  jähren,  und  für  Jons 
ganzes  leben  (f  1339)  etwa  siebzig  jähre  (oder  ein  paar  jähre  darüber). 
Die  zahlen  sind,  wie  man  sieht,  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 
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habe,  und  dafs  er  im  ersten  Jünglingsalter  zu  Paris  sich  auf- 
hielt, so  können  wir  seine  an  Wesenheit  dortselbst  und  somit 
die  Übersetzung  der  saga  etwa  um  das  jähr  1290  (eher  etwas 
früher  als  etwas  später)  ansetzen.  Dals  Jon  mehrere  jähre 
im  auslande  zugebracht  hat,  ist  wahrscheinlich.  Bei  dieser 
frühen  datierung  seiner  Pariser  Studien  könnte  es  freilich  auffällig 
erscheinen,  dafs  er  erst  im  jähre  1310  in  einer  Urkunde  genannt 
wird.  Aber  ein  bruder  Jons,  Finnr,  propst  an  der  apostelkirche  zu 
Bergen  und  vorstand  der  königlichen  hofgeistliehkeit  (magister 
capellarum),  wird  in  diplomen  erst  vom  jähre  1306  ab  genannt 
und  im  jähre  1324  als  hochbejahrt  bezeichnet.  Er  war  also 
wol  älter  als  Jon,  aber  um  wie  viel,  ist  natürlich  nicht  zu  er- 
mitteln; er  starb  im  jähre  1330.  Auch  hiernach  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  unser  J6n  im  jähre  1310,  wo  er  zum 
ersten  male  in  einem  diplom  genannt  wird,  nicht  mehr  ganz 
jung  war. 

Dafs  der  Übersetzer  ein  geistlicher  gewesen  ist,  scheint 
aus  dem  schlufsstücke  (c.  19,  11 — 14)  hervorzugehen.  Diese 
reflexionen  haben  kaum  in  einem  epischen  gedichte  platz 
finden  können,  und  müssen  wol  (ganz  oder  meistenteils)  dem 
Übersetzer  zugesehrieben  werden;  auch  der  ausdruck  hafa  pat 
ok  flestir  fyrir  satt  kann  nicht  w^ol  einem  lateinischen  originale 
nachgebildet  sein,  sondern  stammt  gewifs  von  einem  nordischen 
Verfasser;  dals  im  übrigen  auch  der  stil  des  nach  wertes  vom 
lateinischen  Sprachgebrauch  beeinflufst  ist,  kann  bei  einem 
geistlichen  nicht  befremden.  Die  tendenz  des  epilogs  pafst 
sehr  gut  auf  unseren  biederen  bischof  Jon:  er  hat  gefühlt, 
dafs  die  erzählung  nicht  durchweg  moralisch  war,  und  so  war 
ihm  daran  gelegen,  die  nutzanwendung,  die  aus  dem  werke 
zu  gewinnen  war,  möglichst  stark  hervorzuheben. 


Was  endlich  die  anfangs  werte  (in  der  hs.  B)  betrifft,  so 
können  sie  in  der  form,  worin  sie  jetzt  vorliegen,  natürlich 
nicht  von  Jon  Halldörsson  herrühren.  Ein  abschreiber  hat 
jedenfalls  dem  Jon  den  verehrungstitel  vhduligr  herra  bei- 
gelegt, und  derselbe  abschreiber  oder  ein  späterer  hat  nach 
dem  tode  Jons  die  werte  dgcetrar  dminningar  hinzugefügt. 
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§  5.    Die  handschriften.    Cläres  rimur. 

Über  die  handschriften  der  saga  habe  ich  in  meiner 
früheren  ausgäbe  (vgl.  unten  §  6)  ausführlichen  bericht  er- 
stattet und  kann  mich  also  hier  darauf  beschränken,  auf  jene 
mitteilungen  zu  verweisen  und  jetzt  nur  über  die  in  dem 
kommentar  dieser  neuen  ausgäbe  genannten  handschriften  ein 
paar  notizen  zu  geben. 

Die  älteste  hs.  (Arnam.  657  ß,  4«  =  A),  im  dritten  viertel 
des  14.  Jahrhunderts  geschrieben,  ist  zwar  ohne  zweifei  die 
beste,  doch  enthält  sie  verschiedene  ktirzungen  und  fehler,  die 
mit  hilfe  der  Stockholmer  perg.  hs.  6,4o(=B)  (und  anderen 
dieser  nahestehenden  hss.)  korrigiert  werden  können. 

Die  hs.  B,  um  das  jähr  1400  geschrieben,  ist  im  vergleich 
mit  A,  minderwertig,  bietet  aber,  wie  eben  erwähnt,  bisweilen 
ältere  lesarten. 

Diese  beiden  alten  membranen  ergänzen  einander;  wo  die 
eine  lückenhaft  ist,  ist  die  entsprechende  partie  in  der  anderen 
vorhanden. 

Aulserdem  gibt  es  (von  einigen  übel  zugerichteten  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammenden,  von  mir  nicht  benutzten  membran- 
fragmenten  abgesehen)  nur  noch  eine  membrane,  die  hs.  Arnam. 
589D,  4o  =  C;  sie  ist  im  zweiten  viertel  des  15.  Jahrhunderts 
(oder  etwas  später)  geschrieben  und  steht  der  hs.  B  so  nahe, 
dals  sie  vielleicht  eine  abschrift  von  dieser  ist. 

Gelegentlich  werden  in  den  noten  auch  zwei  papierhss. 
(des  17.  Jahrhunderts)  erwähnt;  die  eine  ist  aus  der  hs.  A,  die 
andere  aus  der  hs.  B  abgeschrieben. 

Auf  eine  erneute  revision  der  hss.  für  die  vorliegende 
ausgäbe  habe  ich  mit  rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  zustand 
meiner  äugen  leider  verzichten  müssen.  Eine  kollation  der 
hs.  B  hat  E.  Kölbing  in  den  „ Publications  of  the  Modern 
language  association  of  America'',  vol.  XIII  nr.  41  (pagg.  555  flf.) 
mitgeteilt;  ich  habe  jedoch  unter  den  Varianten,  die  K.  aus 
B  meinem  Variantenapparat  zugefügt  hat,  keine  gefunden,  die 
mich  zu  einer  änderung  des  textes  hätte  veranlassen  können. 


Dem  handschriftlichen  materiale  gehört  endlich  auch  die 
poetische  (noch  nicht  veröffentlichte)  bearbeitung  der  saga,  die 
„Cläres  rimur"  an. 
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Als  ich  im  jähre  1879  meine  kritische  ausgäbe  der  vor- 
liegenden saga  publizierte,  kannte  ich  nur  die  von  Hälfdan 
Einarsson,  Historia  literaria  Islandiae,  (Kobenh.  1786),  p.  102 
(vgl.  p.  106,  note  b)  mitgeteilte  notiz  über  die  existenz  dieser 
rimur;  es  war  mir  aber  damals  unmöglich,  nachrichten  über 
handschriften  derselben  aufzutreiben.  Später  habe  ich  durch 
meinen  werten  freund,  herrn  prof.  dr.  Björn  Magnüsson  Olsen, 
erfahren,  dals  in  den  bibliotheken  von  Keykjavik  zwei  solche 
handschriften  sich  befinden,  nämlich  nr.  58,  4  o  in  der  Samm- 
lung Jon  SigurÖsons  (diese  ist  die  ältere,  aber  leider  unvoll- 
ständige) und  nr.  638,  4«  des  „  Landsbökasafn "  (im  jähre  1797 
geschrieben,  vollständig).  Prof.  Olsen  hatte  die  grofse  gute, 
diese  handschriften  durch  herrn  kand.  GuÖmundur  Dorläksson  für 
mich  abschreiben  zu  lassen,  selber  alles  zu  kollationieren  und 
mir   die  kopien  nebst  wertvollen  bemerkungen  zu  übersenden. 

In  Umschreibungen,  die  prof.  Olsen  zu  deuten  vermochte, 
sagt  der  Verfasser,  er  habe  seine  arbeit  im  märz  1713  vollendet, 
er  heilse  Olafur  und  wohne  auf  dem  hofe  ÖngulsstaÖir  (in  der 
EyjafjarÖarsysla,  also  in  dem  nordviertel  Islands). 

Etwas  wertvolles  für  die  textkritik  der  saga  können  diese 
jungen  rimur  kaum  bieten,  da  sie  offenbar  auf  grund  einer 
von  A  stammenden  abschrift  gedichtet  sind,  die  aus  einer  zeit 
stammt,  als  das  erste  blatt  der  saga  bereits  verloren  war,  und 
überdies  viele  willkürliche  kürzungen  und  änderungen  sich 
gestattet  hat.  (Vgl.  unter  §  6  über  die  ausgäbe  der  saga  vom 
jähre  1884.) 


§  6.    Frühere  ausgaben  und  Übersetzungen  der  saga. 

Wegen  ihres  eigentümlichen  Stoffes  und  Stiles  hat  die  saga, 
wie  es  scheint,  schon  ziemlich  früh  die  aufmerksamkeit  der 
Philologen  erregt.  J.  Fritzner,  Oldnorsk  Ordbog  (Christiania 
1867)  und  Gudbrand  Vigfusson  Icelandic  -  English  Dictionary 
(Oxford  1874),  haben  den  Wortschatz  der  saga  vielfach  be- 
rücksichtigt. Als  diese  Wörterbücher  entstanden,  waren  jedoch 
erst  zwei  kleinere  stücke  des  textes  publiziert:  c.  1,  2 — c.  7,  10 
bei  C.  R.  Unger,  Oldnorsk  Lassebog  (Christiania  1863,  s.  80—86) 
und  c.  9,  1  —  c.  11,  4  bei  K.  Gislason,  Fire  og  fyrretyve  Prever 
usw.  (Kbhvn  1860,  s.  433—5). 

Sagabibl.  XU.  C 
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Den  ersten  vollständigen  text  der  saga,  „Claras  saga. 
Clari  fabella.  Islandice  et  latine",  veröffentlichte  ich  in  „Fest- 
skrift  tili  kgl.  universitetet  i  Köpenhamn  vid  dess  fyrahundra 
ärs  jubileum  i  juni  1879  frän  kgl.  Carolinska  universitetet  i 
Lund",  und  gleichzeitig  kam  ein  separatabdrack  („Clarus  saga") 
in  den  buchhandel  (Lund  1879,  verlag  von  C.  W.  K.  Gleerup). 

Diese  editio  princeps  wollte  insofern  eine  kritische  sein, 
als  sie  alles,  was  mir  zur  reconstruction  des  Urtextes  von  be- 
deutung  schien,  aus  den  verschiedenen  handschriften  mitzuteilen 
suchte.  Was  ich  als  spätere  änderungen  (bezw.  jüngeren  Sprach- 
gebrauch) oder  als  ganz  bedeutungslose  spielformen  (wie  z.  b. 
der  platz  des  attributiven  pronomens  vor  oder  nach  seinem 
Substantiv)  ansah,  wurde  nicht  berücksichtigt. 

Übersetzung,  einleitung  und  noten  waren  (nach  meiner 
schwedisch  geschriebenen  vorläge)  von  dem  damaligen,  seitdem 
verstorbenen  dozenten  dr. Samuel  Cavallin  lateinisch  abgefafst. 
Da  eine  Übertragung  der  in  literaturgeschichtlicher  rücksicht 
sehr  merkwürdigen  saga  für  forscher,  die  der  skandinavischen 
sprachen  nicht  mächtig  waren,  wünschenswert  schien,  wählte 
ich  das  lateinische,  um  dadurch  zu  ermöglichen,  dafs  eine 
Übereinstimmung  mit  der  lateinischen  vorläge  des  nordischen 
Übersetzers  wenigstens  stellenweise  erreicht  würde.  Es  muls 
jedoch  betont  werden,  dals  Cavallin  keinen  versuch  machte 
das  mittelalterliche  latein  des  13.  Jahrhunderts  nachzubilden, 
sondern  sich  dem  klassischen  Sprachgebrauch  möglichst  nahe 
anschlo£s. 

Eine  schwedische  Übersetzung  der  saga  veröffentlichte 
ich  im  jähre  1891  in  der  Sammlung  „  Medeltidtsberättelser. 
Sagor,  legender  och  anekdoter,  frän  fornisländskan  af  G.  C." 
(=:  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen 
och  svenskt  folklif,  V,  6).  Diese  Übersetzung  ist,  da  sie  für 
weitere  kreise  berechnet  war,  ziemlich  frei. 

Überhaupt  sei  hier  ausdrücklich  erklärt,  dafs  in  jedem 
falle,  wo  meine  ältere  textausgabe  oder  die  beiden  genannten 
Übersetzungen  vom  texte  oder  kommentar  der  vorliegenden 
ausgäbe  abweichen,  die  frühere  auffassung  von  mir  nach  sorg- 
fältiger prüfung  verlassen  worden  ist. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dals  eine  textausgabe  der  saga  im 
jähre  1884   zu   Reykjavik   von   Bjarni    Bjarnarson   publiziert 
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wurde.  Diese  ausgäbe  will  wesentlich  nur  die  leselust  der 
isländischen  bevölkerung  befriedigen.  Der  text  ist  nach  einer 
jungen,  stark  veränderten  handschrift  von  demselben  typus, 
wie  die  vorläge  der  rimur  (s.  §  5),  abgedruckt. 


§  7.    Die  vorliegende  ausgäbe. 

Wie  oben  (§  5)  erwähnt,  habe  ich  wegen  des  schlechten 
zustandes  meiner  äugen  darauf  verzichten  müssen,  eine  neue 
kollation  der  handschriften  meiner  neuen  ausgäbe  zu  gründe 
zu  legen.  Ich  habe  mich  also  darauf  beschränkt,  das  hand- 
schriftliche material,  das  in  der  ausgäbe  von  1879  schon  ver- 
öflFentlicht  war,  von  neuem  zu  benutzen. 

Das  prinzip,  nach  dem  ich  meinen  text  konstituiert  habe, 
ist  jedoch  jetzt  nicht  ganz  dasselbe  wie  voriges  mal. 

In  der  ausgäbe  von  1879,  die  für  den  engeren  kreis  der 
fachgenossen  bestimmt  war  und  daher  die  handschriftlichen 
Schreibarten  möglichst  unverändert  mitteilen  mufste,  hielt  ich 
es  für  nötig  die  jedesmal  zu  gründe  gelegte  redaktion  (A  oder 
B),  soweit  dies  irgend  angängig  war,  zu  respektieren.  Demnach 
wurde  in  den  fällen,  wo  der  ältesten  membrane  (A)  nicht 
gefolgt  werden  konnte  —  d.  h.  überall,  wo  die  alte  mem- 
brane (A)  nur  durch  abschriften  repräsentiert  war  —  die 
Zweitälteste  (B)  zu  gründe  gelegt  und  aus  papierabschriften 
der  A-klasse  in  den  text  nur  das  aufgenommen,  was  ganz 
zweifellos  richtiger  war;  das  korrigieren  der  membrane  B 
ist  somit  nahezu  auf  die  fälle  beschränkt,  wo  diese  handschrift 
sieh  offenbar  fehlerhaft  zeigt  oder  eine  kaum  zulässige  lesart 
bietet.  Was  dagegen  im  vergleich  mit  der  anderen  (im 
betreffenden  falle  nur  von  papierabschriften  repräsentierten) 
redaktion  zwar  als  eine  willkürliche  änderung  oder  kürzung 
des  Urtextes  angesehen  werden  mufste,  dennoch  aber  in  bezug 
auf  Zusammenhang  und  stil  keinen  anstofs  erregte,  alles  das 
liels  ich  damals  in  der  regel  stehen. 

Diesmal  war  der  zweck  zum  teil  ein  anderer.  Die  Saga- 
bibliothek wendet  sich  an  ein  gröfseres  publikum,  die  texte 
werden  in  normalisierter  form  gegeben,  und  es  ist  für  den 
leser  wichtiger  zu  erfahren,  was  (der  Wahrscheinlichkeit  nach) 
der  ursprüngliche  text  der  saga  enthielt,  als  was  für  eigen- 
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ttimlichkeiten  die  eine  oder  andere  redaktion  aufzuweisen  hat; 
und  diese  betrachtungsweise  tritt  um  so  stärker  hervor,  je 
mehr  das  literaturgesehichtliche  interesse  das  sprachliche  über- 
wiegt. 

Ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  ausgäbe  der  saga 
den  versuch  gemacht,  überall  wo  es  mir  mit  hilfe  des  hand- 
schriftenmaterials  möglich  erschien,  den  urtext  der  (norwegisch-) 
isländischen  Übersetzung  wieder  herzustellen. i) 

Die  verschiedenen  resultate  der  beiden  verfahrungsweisen 
zeigen  sich  am  deutlichsten  im  stücke  s.  53,  z.  13  (=  c.  16,  3 
vom  Worte  hlaöhüin)  bis  s.  62,  z.  2  (=  c,  17,  9  mit  einschlufs 
der  Worte  gengr  nü)  im  vorliegenden  texte,  verglichen  mit 
s.  17,  z.  62  bis  s.  20,  z.  18  in  der  ausgäbe  von  1879.  In  A 
ist  hier  eine  lücke  (ein  blatt  verloren)  und  mein  text  von  1879 
folgt  daher  mit  nur  spärlichen  abweichungen  der  hs.  B.  Diese 
muls  jedoch  hier  stark  verkürzt  sein ;  vergleicht  man  den  text- 
umfang dieses  Stücks  mit  demjenigen  des  vorausgehenden 
blattes  der  hs.  A,  so  findet  man,  dals  B  nur  ungefähr  90% 
des  Inhaltes  von  A  geboten  haben  kann.  Was  in  A  gestanden 
hat,  in  B  dagegen  ausgelassen  ist,  wird  einigermafsen  nach- 
weisbar durch  einen  Stockholmer  chartaceus  („fc")?  d^""  ^^'^ 
A  abgeschrieben  wurde,  ehe  diese  handschrift  das  betreffende 
blatt  verloren  hatte.  In  der  vorliegenden  ausgäbe  habe  ich 
deswegen  aus  dieser  abschrift  alle  lesarten  aufgenommen,  die 
ausführlicher  als  die  entsprechenden  der  hs.  B.  sind  und 
die,  soweit  ich  dies  zu  beurteilen  vermag,  aus  A  stammen 
können. 

Gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  habe  ich  (aulser 
den  korrekturen,  die  schon  in  der  ausgäbe  von  1879  sich 
finden)  nur  noch  in  wenigen  fällen  berichtigungen  vorgenommen. 

Um  die  alterttimlichkeit  der  sprachform  etwas  konsequenter 
hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  vielfach  den  artikel  hinn  (hin, 
hü  usw.)  vor  einem  adj.  in  bestimmter  (schwacher)  form  ein- 
gefügt; und  an   einigen   wenigen   stellen   die  präposition  med 


»)  Die  sprachform  ist  freilicli  (nacli  dem  für  die  Sagabibliothek  an- 
genommenen prinzip)  diejenige,  die  der  isländischen  ausspräche  in  der 
ersten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts  am  nächsten  kommt;  sie  kann  also 
natürlich  für  einen  Norweger  ans  dem  ende  desselben  Jahrhunderts  nicht 
genau  passen. 
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durch  vid  ersetzt,  wo  diese  mir  dem  Sprachgebrauch  des  13. 
Jahrhunderts  besser  zu  entsprechen  schien. 

Die  hss.  unserer  saga  sind,  wie  überhaupt  alle  isländischen, 
in  Verwendung  des  fremden  titeis  keisari  sehr  unsicher  und 
ersetzen  ihn  oft  durch  konungr.  Für  einen  normalisierten  text 
wäre  es  ja  nun  das  richtigste  gewesen,  das  wort  keisari  (resp. 
keisarason)  überall  da  zu  schreiben,  wo  dieser  titel  der 
vom  Übersetzer  (resp.  von  dem  originale)  beabsichtigte  war. 
In  unserer  saga  wird  aber  die  sache  dadurch  verwickelt,  dafs 
Clarus  bei  seinem  zweiten  besuch  in  Frankreich  als  der 
königssohn  Eskelvard  auftritt.  In  diesem  abschnitte  sollte 
er  also,  den  Stilforderungen  gemäfs,  konsequent  konungsson 
genannt  werden,  und  zwar  nicht  nur  von  den  personen  der 
saga,  sondern  auch  vom  Verfasser  (resp.  Übersetzer)  selbst.') 
Man  sieht  auch  (vgl.  die  ausg.  v.  1879),  dafs  die  hss.  unserer 
saga  (besonders  A)  versucht  haben,  diesen  grundsatz  durch- 
zuführen; durch  Unachtsamkeit  ist  jedoch  bisweilen  fehlerhaft 
keisarason  geschrieben  worden,  was  ich  hier  in  konungsson 
berichtigt  habe. 

Zweimal  habe  ich  mich  dazu  genötigt  gesehen,  ein  wort 
in  den  text  einzuschieben,  das  in  der  ausg.  von  1879  (und 
wol  auch  in  A)  fehlte:  vid  nach  kennumz  in  c.  19,  8  und  tima 
nach  allayi  penna  in  c.  19,  13. 

Endlich  eine  bemerkung  über  den  namen  der  saga. 
die  früher  gewöhnlich  Clarus  saga  genannt  worden  ist;  Finnur 
Jonsson,  Litt.-hist.  III,  101,  nennt  sie  Klärüssaga,  Bjarni 
Bjarnarson  gibt  ihr  den  titel:  Sagan  af  Klarusi  keisarasyni. 
—  In  den  mittelalterlichen  handschriften  habe  ich  keinen  titel 
der  saga  gefunden;  die  schlulsworte  in  A  (c.  19,  14  unseres 
textes)  könnten  freilich  Saga  af  Cldrö  keisarasyni  ok  frü 
Serene,  Frakkakonungs  döttur  ergeben  —  doch  dies  wäre  ein 
allzu  langer  und  unbequemer  name.  In  der  bildung  der  form 
Clarus  saga  hat  man  sich  dem  modernen  dänisch-norwegisch- 
schwedischen Sprachgebrauch  angeschlossen;  die  form  Klärüs- 
saga (oder  Sagan  af  Klarusi,  d.  i.  Kldrüsi)  entspricht  dem 
neuisländischen.     Dafs  aber   der  Übersetzer  selber  die  latei- 


^)  "Vgl.  z.  b.  Njäls  s.  c.  23;   wo    Gunnarr   fast   durchweg   (Kaupa-) 
HeÖinn  genannt  wird. 


XXXVIII  Einleitung. 

nische  flexi on  des  namens  seines  beiden  (wie  überhaupt  der 
nomina  propria  und  sonstigen  iat.  lebnwörter)  bewabrt  bat,  er- 
gibt sich  aus  der  Überlieferung  mit  vollständiger  Sicherheit. 
Über  die  quantität  der  vokale  kann  man  natürlich  streiten; 
ich  will  hier  nur  bemerken,  dals  neben  Clari  auch  Cläre  (vgl. 
die  späten  „Cläres  rimur")  in  A  vorkommt,  was  wol  kürze  des 
endvokals  angibt,  neben  -o  {Claro  usw.)  dagegen  niemals  -u. 


Durch  die  berichtigung  meines  deutschen  Sprachgebrauchs, 
verschiedene  ergänzungen  zum  kommentar  und  Übernahme  einer 
korrektur  hat  mein  freund  H.  Gering  in  Kiel,  das  vorliegende 
buch  in  selbstlosester  weise  gefördert,  wofür  ich  ihm  hier 
meinen  wärmsten  und  innigsten  dank  ausspreche. 

Göteborg  im  februar  1907. 

G.  Cederschiöld. 


Cläri  saga. 


Eltern,  eigenschaften  und  erziehung  des  Clarus. 

I,  1.  Par  byijum  ver  upp  ]>esBa  frasogn,  sem  sagöi  virt5u-  ci.  1. 
ligr  herra  Jon  byskup  Ilalldorsson,  agaetrar  aminniugar,  —  en 
hann   fann   hana  skrifat5a  niet5  lätinu  i  Frannz  i  }mt  form,   er 
peir  kalla  „rithmos",  en  ver  kollum  hendingum,  —  ok  byrjar 
8yA:    2.    At  Tiburciüs,   Saxlands  keisari,   styrt3i  siuu  riki  meß  5 
miklum   heiÖri   ok   soma.     Eigi  at  eins  var  keisarinn  frtegr  af 


Cap.  I.  1.  Par  byrjum  ver  upp 
etc.,  „damit  beginnen  wir  (d  i.  ich, 
der  Schreiber,  und  ihr,  die  leser)"; 
die  fortsetzung  wird,  wegen  des 
parenthetischen  satzes  en  hmm — ■ 
hendingum,  anakoluthisch;  die  an- 
fangsworte  par  byrjum  ver  müssen 
also  in  etwas  veränderter  gestalt  (ok 
byrjar  svd)  wiederholt  werden. 

sagbi,  „erzählte"  oder  „zu  erzählen 
pflegte" ;  vgl.  Einl.  §  4. 

2.  Jon  Halldörsson,  vgl.  Einl.  §  4. 
dgcetrar  dminnivgnr,   .clarissimae 

memoriae",  „von  rühmlicher  crinne- 
rung";  über  den  genitiv  vgl.Nygaard, 
Norron  syntax  §  127,  anm.  1,  vgl.  auch 
c.  2,  1,  c.  5,  5;  die  worte  beweisen, 
dafs  der  bischof  schon  verstorben 
war. 

3.  fann  —  form,  „fand  sie  (d.  h. 
die  erzählung)  in  Frankreich  latei- 
nisch geschrieben  in  der  form". 

4.  ßeir,  d.  h.  die  Franzosen. 
rithmos  bezeichnet  hier  jedenfalls 

die  poetische,  versifizierte  form; 
wahrscheinlich  hat  der  Schreiber 
rithmos  als  acc.  pl.  gedacht,  denn 
die  konstruktion  fordert  hier  einen 
acc;   es   ist   aber   unsicher,   ob   er 

Sagabibl.  XII. 


„reime"  (was  das  folgende  hend- 
ingum anzudeuten  scheint)  oder 
„metra",  „metrische  form"  (also  mit 
der  bedeutung  des  lat.  wortes  über- 
einstimmend) gemeint  habe. 

hendingum,  „reime"  oder  „verse"; 
der  dativ  ist  dadurch  zu  erklären, 
dafs  der  Schreiber  an  skrifaöa  (z.  3) 
gedacht  hat:  „in  reimen  (oder:  in 
versen)  geschrieben". 

4.  5.  byrjar  svd,  „die  sage  fängt 
so  an",  Wiederholung  der  worte 
Par  —  frdspgn  z.  1 ;  in  dem  neuen 
Zusammenhang  kann  der  nom.  pessi 
frdsggn  oder  der  acc.  pessa  f  (wenn 
byrjar  trans.  und  unpersönlich  auf- 
gefafst  wird)  zu  supplieren  sein. 

5.  Saxlands  keisari,  „Deutschlands 
kaiser". 

5  flf.  Mit  dieser  Schilderung  des 
kaiserlichen  glanzes  vgl.  Isl.  ^v.  I, 
78,  1  ff. :  Ein7i  völldngr  köngr  sat  i 
riki  sinu;  hann  haföi  allrahanda 
mekt  meör  villdazta  mannval,  ver- 
alldar  scemö  ok  fljötanda  rikdöm  meÖ 
gull  ok  dyra  steina. 

5.  styröi  sinu  riki,  „sein  reich 
regierte"  (oder:  „seine  herrscher- 
macht ausübte"). 

1 


2  i)er  kaiser  und  sein  söhn. 

Cl.  I.  sinni  st^tt  ok  tfgn,  heldr  jafnvel  af  allra  handa  orleik,  lidr 
met5  rlkdömi  gullz  ok  gorsima  ok  dyrra  vefja  ok  allra  konung- 
ligra  gorsima  met3  friÖu  fylgi  fagrligra  riddara.  Her  met5 
studdu  keisarans  kriinu  margir  ägsetir  hoföingjar,  styrkjandi 
5  hans  rät5  ok  riki  meÖ  ^llum  msetti  ok  megni  ok  sinni  auÖ- 
mjiikri  Jrjönustu, 

3.   Keisarinn   var  kvsentr  ok  ätti  virÖuliga  dröttning,  vel 
mannaÖa  at  sett  ok  konungligu  kyni  —  ok  1  alla  statJi  heiÖar- 
ligum  hofÖingja  ynnilig. 
10  4.   Dau   keisari   ok   dröttning  hoföu  ätt  sin  i  meSal  einn 

son;  sä  er  Clärüs  nefndr.  Rettliga  ok  vit$rkva3miliga  fekk 
hann  |?at  nafn  —  J>vi  at  „clärüs"  J'yÖiz  upp  ä  värt  mal 
„bjartr"  —  sakir  J?ess,  at  1  f'ann  tfma  var  engl  vsenni  ma?$r  i 
veroldu  meÖ  hold  ok  bl65.  H^r  eptir  för  hans  voxtr  ok  afl 
15  meÖ  fräbserri  vizku  ok  atgorvi. 

5.  Ok  hit  fyrsta  er  hann  hefir  aldr  til,   er  hann  til  bcekr 
settr,  eptir  J'vi  sem  rlkra  manna  siÖr  er  til  1  ]?eim  l^ndum  meÖ 


1.  stett,  „(hohe)  Stellung",  „stand", 
„würde*. 

tign,  , würde",  „majestät". 

allra  handa,  „allerhand",  „allerlei", 
d.  h.  „zu  jeder  zeit  geübte*  (frei- 
gebigkeit). 

4.  studdu  (von  styÖja),  „unter- 
stützten", „erhielten  aufrecht". 

krüna, , kröne",  „regierungsmacht" 

5.  rdö,  „beschlufs",  „wille". 

rdÖ  ok  riki,  mcBtti  ok  megni,  allit. 
formein,  die  auch  sonst  begegnen 
(Fms.  I,  103,  5;  Alex.  5,  2,  Fms.  I, 
35,  22). 

5.  6.  audmjükr,  „untertänig". 

7.  dröttning,  „kaiserin";  das  wort 
keisarinna  kommt  selten  vor;  vgl. 
yfirdröttning  c.  19  (ende). 

7.  8.  velmannada  (etc.),  „trefflich", 
„ausgezeichnet"  (durch  ihre  ab- 
stammung  aus  königlicher  familie). 

8.  i  alla  staöi,  ,in  jeder  rück- 
sicht«. 

8.  9.  heiöarligum  hgßingja  ynni- 
lig,   „wert   von   einem  glorreichen 


herrscher  geliebt  zu  werden" ;  ynni- 
lig im  nom.  (gegenüber  viröuliga 
dr.  vel  mannada  im  acc.)  ist  ein 
beispiel  des  häufig  vorkommenden 
Überganges  vom  cas,  obl.  zum  nom. 
in  beschreibungen  oder  Charakte- 
ristiken; vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax 
§  72  c. 

10.  hgföu  dtt,  , hatten  (einen  söhn) 
bekommen",  „hatten". 

11.  rettliga  ok  viÖrkv.,  „mit  fug 
und  recht"  (d.  h.  der  name  pafste 
vortrefflich  für  ihn). 

14.  her  eptir  för,  „hiermit  stimmte", 
d.  h.  ebenso  vorzüglich  war. 

15.  meÖ  frdb.  v.,  , nebst  (zugleich 
mit)  seinem  hervorragenden  (un- 
gewöhnlichen) verstand". 

16.  hit  fyrsta  er,  „sobald  als". 
hefir  aldr  til,  „alt  genug  ist". 

til  hmkr;  bcekr  selten  st.  bökar, 
gen.  sing,  von  bök,  „buch"  auch  „ge- 
lehrte Studien"  überhaupt;  vgl.  Isl. 
JEv.  20,  1 1  f. :  hon  setti  penna  svein 
til  bökar  ok  siÖan  i  sköla. 
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sfna  sonu,  at  svara  ok  spyija  af  sjaufaldri  list,  ok  til  fenginn  ci.  I.  II. 
sa  hinn  vildasti  meistari,  sem  i  beiÖ  keisavans  riki,  lionum  at 
kenna.     6.    Ok  sakir  imdarligrar  mikillar  skiliiingar,   er  hann 
bar  yfir  hvern  mann,  p-A  stendr  hann  eigi  morg  dr  i  skölanum, 
äÖr    hann    ma    heita   yfirmeistari   allra   J>eirra,    sem   i   }?essum  5 
l^riÖjungi   väru,   er  Eropa  heitir.     7.  Ok  met5  pyi  at  keisarinn 
undirstendr  af  sinni  vizku,   at  bans  son  hefir  yfrin  efni  til  at 
verÖa  mikill  ma(5r  ok  mektugr,  pä,  vill  hann  ]?at  nü  eigi  spara 
vis   hann.     Ok   sakir   J^ess  at  honum  ]?ykkir  enn  ofKtit  numit, 
hugsar   hann   um,   hvert   a  lond  hann  skal  l^'ess  meistara  leita  10 
fara,   sem   enn   af  nyju  ma3tti  guraz  typtumeistari  hans  sonar 
ok  ngkkurra  peirra  lista,  sem  varii  üsenar  ok  fäheyröar  1  peim 
londum. 


Meister  Perus  wird  lehrer  des  Clarus. 


II,  1.  i  i?enna  tima  spur(5iz  af  einnm  mektugum  meistara 
üt  i  Ardbia,  sem  Perus  het  at  nafni,  fraba3rrar  speki  ok  vizku  15 


1.  at  svara  —  list,  „durch  antworten 
und  fragen  die  sieben  (freien)  kiinste 
zu  lernen";  der  schüler  befestigte 
seine  kenutnisse  durch  antworten  anf 
die  fragen  des  lehrers,  vertiefte  und 
erweiterte  sie  dadurch,  dafs  er  selbst 
den  lehrer  fragte. 

1.  2.  ok  (sc.  var)  til  fenginn  — 
meistari,  „der  beste  lehrer  wurde 
beschafft,  angestellt". 

2.  sem  i  htiÖ  k.  r.,  „den  es  gab 
(der  zu  finden  war)  im  reiche  des 
kaisers" ;  dieser  transitive  und  un- 
persönliche gebrauch  von  biÖa  ist 
speziell  norwegisch;  vgl.  c.  3,  15, 
c.  6,  3.  12,  c.  9,  1  u.  ö. 

3.4.  er  hann  bar  —  mann,  „womit 
(oder:  worin)  er  jeden  (anderen) 
übertraf". 

5.  yfirmeistari,  d.  h.  überlegen; 
der  gröfste  gelehrte  (von  allen  usw.). 

6.  priöjung ;  die  drei  den  Völkern 
des  mittelalters  bekannten  teile  der 
weit  wurden  als  ungefähr  gleich 
grofs  angesehen. 


7.  af  sitini  vizku,  „wegen  seines 
Verstandes",  d.  h.  als  kluger  mann. 

8.  mektugr,  ^mächtig",  „hervor- 
ragend". —  Zur  allit.  formel  mik.  ok 
niekt.  vgl.  mikill  ok  mdttugr  Ösv. 
60,25;  6ii,  18;  Bj.  s.  Hitd.  9,23  u.  ö. 

pd,  die  apodosis  einleitend,  ist 
nicht  zu  übersetzen;  vgl.  c.  3,  15. 

S.9.  ßat  —  hann,  „in  dieser  rück- 
sicht  (d.  h.  was  den  ferneren  Unter- 
richt betrifft)  jetzt  nicht  geizig  gegen 
ihn  sein". 

10.  d  Ignd,  „in  der  weit". 

11.  typtumeistari,  ,erzieher"  (eig. 
zuchtmeister). 

12.  ok  (sc.  meistari)  ngkkurra  etc., 
d.  h.  ,,und  ihn  in  einigen  von  den 
Wissenszweigen  unterrichten". 

setn  vdru  üs.  ok  fdh.,  ,von  denen 
man  nichts  sah  und  selten  (oder: 
nie)  etwas  hörte". 

Cap.  II.  15.  frdbcerrar  speki  ok 
vizku,  vgl.  Isl.  sevent.  25,96:  hversu 
.  .  .  frdbcerrar  vizku  hann  pröfaöiz 
i  peim,  vanda. 


4  Perus  wird  lehrer  des  prinzen. 

Cl.  II.  yfir  fram  alla  menn  i  veroldinni,  af  hverjum  vit$a  er  lesit  i 
bökum  ok  morg  a^fintyr  viÖ  snertr  af  sfnum  listum  ok  kl6k- 
skap.  2.  Svä  mikit  berz  keisarinn  fyrir,  at  bann  gorir  sendi- 
bot5a  svä  langan  veg  lands  ok  lagar,  at  bann  lokkar  til  J?enna 
5  meistara  sik  beim  at  scekja  met5  f9grun  f^boÖum  ok  bllöum 
fyrirheitum,  til  J?ess  at  bans  son  megi  bluttakari  veröa  bans 
margfröt5a  meistaradöms. 

3.  Ok  bvat  meira?  en  ]?etta  ferr  fram,  at  keisarans  sendi- 
bot5ar  koma  aptr  i  mdtuligan  tima  met5  fyrr  nefndan  mann. 
10  Tekr  keisarinn  bonum  met5  binni  mestu  mekt  ok  virt5ing.  Ok 
nü  f>egar  gengr  Clärüs  keisarason  undir  bans  laering.  4.  Ferr 
nü  svä  fram  langan  tima,  at  keisarason  boetti  mikit  sitt  nsemi. 
Pykkir  bonum  ok  allt  sem  ungmennis  leikr  ok  barna  vipr, 
pat  sem  bann  bafÖi  ät5r  numit,  bjd  klerkdömi  meistara  Peri. 


1.  af  hverjum,  „von  dem";  der 
relativische  gebrauch  des  hverr  ist 
spät  (und  war,  wie  es  scheint,  mehr 
in  Norwegen  als  auf  Island  ver- 
breitet); vgl.  Einl.  §3. 

vida,  , ausführlich",  „weitläufig"? 
oder:  „an  vielen  stellen"? 

2.  vib  snertr,  „berührt";  d.h.  „und 
der  in  vielen  erzählungen  vorkommt 
(oder:  genannt  wird)";  das  Subjekt 
(er  oder  sem)  wird  aus  dem  rel.  (af) 
hverjum  suppliert.  —  Vom  meister 
Perus  erzählen  die  drei  abenteuer 
(nr.  81)  in  Isl.  aeventyri  hrsg.  von  H. 
Gering  (I,  II,  Halle  a.  S.  18S2— 83). 

2. 3.  listir  ok  klökskapr,  „künste 
und  Schlauheit";  es  wird  besonders 
an  magische  künste  gedacht. 

3.  berz  fyrir,  , denkt  (daran)", 
,legt  gewicht  (darauf)",  d.  h.  was 
er  vom  meister  P.  gehört  hat,  macht 
einen  so  starken  eindruck  auf  ihn. 

3.  4.  gerir  sendiboöa,  „sendet 
boten". 

4.  lagar,  die  hs.  (B)  hat  freilich 
sjövar;  aber  mit  Gering  (Isl.  sev.  II, 
s.  XLVIII  note)  ist  gewifs  lagar 
einzusetzen,  da  eben  in  diesem  zu- 
sammenhange   die  alliteration  sehr 


beliebt  ist  und  da  die  (bes.  in  der 
poesie  häufige)  Verbindung  lands  eöa 
lagar  auch  sonst  in  der  saga  (c.  Iß, 
9)  vorkommt. 

4.  at  hann  lokkar,  „dafs  er  lockt 
(zu  bewegen  sucht)";  der  satz  ist 
mit  dem  vorigen  (asyndetisch)  ko- 
ordiniert. 

5.  feboÖ,  „geldversprechung" ;  meö 
fggr.  f.  (usw.)  ist  mit  lokkar  zu  ver- 
binden. 

6.  7.  hans  margfr.  m.,  „seiner  viel- 
kundigen meisterschaft  (gelehrsam- 
keit)". 

8.  hvat  meira?  „was  mehr?"  d.h. 
„um  Uiich  kurz  zu  fassen" ;  vgl.  Einl. 
§  3.  Das  folgende  en  ist  nach  solchen 
und  ähnlichen  ausdrücken  sonst  nicht 
gebräuchlich  und  ist  vielleicht  zu 
streichen. 

9.  mdtuligan,  d.  h.  im  Verhältnis 
zu  der  langen  reise. 

10.  tekr, , empfängt";  vgl.  c.  5, 4 ;  6, 1. 
mekt,  „pracht". 

viröing,  „ehrenbeweisung". 

12.  ncemi,  „wissen"  (eig.  aneignung 
des  Wissens). 

13. 14.  Pykkir  —  numit,  vgl.  Isl. 
sev.  I,  78,  24 ff.:   ;,.  .  .   listir  plnar 


Perus  erzählt  von  Serena.  5 

Perus  erzählt  von  der  prinzessin  Serena.  CI.  III. 

III,  1.  En  sem  meistari  Penis  hefir  her  lengi  dvaliz,  berr 
svd  til  einn  dag:  sem  peir  keisarason  eru  späzerandi  üti  meß 
friöum  skara  ok  fagrligri  fylgÖ  sinua  |?j6nustumanna,  tekr  hann 
svd  til  ort5s  vi5  keisarason:  „D^r  skiilu^  dikta  i  nätt  eina  fimm 
versa  af  litlu  a^fintyri  ok  bera  fram  i  morgin  eptir  primamdl.  5 
2.  En  J^etta  skal  efni  i  vera:  Alexander  heitir  Frakkakonungr, 
yfrit  rlkr  ok  mektugr.  Hann  A  eina  döttur,  geysi  vsena  ok 
vel  mannat5a.  Sü  heitir  Serena.  Pött  leiti  um  alla  ver9ld, 
finnz  engi  henni  vitrari  ne  knrteisari;  ]?vi  at  sakir  hennar  vizku 
lytr  näliga  at  lienni  9II  stjörn  rikisins  jafnfram  sjiilfum  konungi.  10 
B.  Hon  heldr  einn  rikan  turn  i  konungsins  häsa3tisborg  met5 
LX  rikborinna  meyja,  gllum  ser  heimulligum  til  }>jönustu.     Hin 


eru  svd  mikils  veröar  sem  förnpillta 
glens  ok  ungbarna  leikr"  .  .  .  „min 
kunndtfa  er  sü  sem  alldri  vard  sjpena- 
barna  leikr." 

s.  4,  14.  klerkdömr,  ,gelehrsam- 
keit". 

Cap.  III.  1.  2.  ferr  svd  til,  „es 
trifft  sich'',  „ereignet  sich". 

2.  peir  keis.,  d.  h.  sie,  er  (Perus) 
und  der  prinz;  über  ähnliche  ver- 
kürzte ausdrücke  s.  Lund,  Ordföjn. 
s.  14;  Nygaard,  Norr.  syntax  §  74, 
anm.  5;  vgl.  auch  §  13;  c.  15,  7;  18,  12. 

spdzerandi,  „spazierend". 

3.  skari,  „schar"*;  vgl.  zu  §  16. 

4.  dikta,  „dichten",  deutsches  lehn- 
wort  statt  des  nordischen  yrkja. 

eina,  (lat.)  „solos",  d.  h.  „nur*. 

5.  cefintyr,  (die  nom.  form  cevintijri 
ist  neuisländisch),  „merkwürdige  be- 
gebenheit",  „erzählenswertes  ereig- 
nis". 

bera  fram,  „vortragen",  „re- 
citieren". 

primamdl,  „die  erste  stunde  (des 
tages)",  d.i.  ungefähr  um  6  uhr. 

6.  Frakkakonungr,  „könig  der 
Franzosen". 


7.  yfrit,  „sehr",  „aufserordentlich*. 

8.  vel  mannaöa,  „mit  guten  eigen- 
schaften",  „talentvoll";  c.  1,  3. 

Pött  leiti,  „wenn  man  (auch) 
suchte". 

8.  9.  Pött  — knrteisari,  vgl.  c.  4,  b. 

9.  fi7inz,  „findet  sich",  „gibt  es", 
d.  i.  wird  man  (keine)  finden. 

hen7ii  vitrari,  „verständiger  als 
sie". 

kurteiss,  ein  lehnwort  aus  dem 
altfrz.,  eig.  ,,wie  es  sich  am  hofe 
(oder:  in  vornehmer  gesellschaft) 
ziemt",  dann  in  vielen  nüancen,  z.  b. 
„höflich",  „physisch  oder  psychisch 
fein  gebildet";  die  letztgenannte  be- 
deutung  scheint  hier  die  passendste 
zu  sein. 

10.  lytr  at  henni,  „wird  ihr  an- 
vertraut, fällt  ihr  zu". 

naliga  ist  wol  am  besten  m\i  jafn- 
fram zu  vorbinden :  „fast  in  eben  so 
hohem  grade"  (wie  dem  könige 
selbst). 

11.  heldr,  „besitzt,  bewohnt". 
rikan,   „grofsen  und  prächtigen". 
hdscetisborg,  „residenzstadt". 

12.  LX,  zu  lesen  ist  sex  tigum; 
vgl.  das  folgende  <^llum  usw. 


Perus  erzählt  von  Serena. 


Cl.  III.  fremsta  af  )7eim  heitir  Tecla;  hon  er  döttir  Skotakonungs. 
4.  Engi  karlmat5r  skal  inn  koma  i  hennar  herbergi  fyrir  ütan 
själfan  konuDginn  ok  hennar  jrjönustusveina,  Püsund  vaepntra 
riddara  vaka  ndtt  ok  dag  umbergis  1  J^eim  svolum,  sem  fyrir 
5  ütan  eru  turninn,  verndandi  ok  geymandi  friiinnar  näS  viÖ 
ollum  herskap  ok  leyniligum  ählaupum.  5.  Pat  er  til  marks 
um  makt  ok  man^r  }?es8arar  konungsdöttur,  at  fyrir  hennar 
fötum,  ]?ar  sem  hon  sitr,  Hggr  ein  l^^na,  svä  mjiik  sem  eitt 
lamb,  —  ok  jafnfram  fyrir  henni  rennandi,  hvert  er  hon  gengr. 
10  6.  Svä  mJ9k  er  hon  prydd  vizku  ok  klerkdömi,  at  eigi  8innat$i 
hon  meira  piüii  na3mi  en  eins  akrkarls.  S^,"  segir  meistari 
P^rüs,  „üti  er  efnit.    Gor  h^r  gott  af!" 

Claras  ist  entschlossen  um  Serena  zu  werben. 

7.  Ok  nü  skilja  ]?eir  sitt  tal,  ganga  J>vi  nsest  til  borÖs  — 
.ok  etr  keisarason  lltit,  en  drekkr  minna  —  ok  sfÖan  til  ssengr 
15  ok  sofa  af  J^essa  nätt. 

beweis    (oder:    beispiel)   angeführt 
werden". 

7.  makt  ok  maner,  „die  prächtige 
(fürstliche)  lebensweise" ;  vgl.  §  8, 
c.  5,  5. 

8.  leena,  „löwin". 
mjük,  „zahm". 

9.  jafnfram  fyrir  henni,  „dicht 
vor  ihr". 

rennandi,  das  partizip  steht  hier 
anakoluthisch  anstatt  des  verb.  finit. 
{rennr),  das  mit  liggr  koordiniert 
sein  sollte;  vgl.  c.  3,  13.  15;  c.  6,  11. 

10.  klerkdömr,  s.  c.  2,  4. 
sinnadi    ist    konjanktiv    („würde 

sich  kümmern"). 

1 1 .  akrkarl,  „ackerarbeiter,  bauern- 
kerl". 

Se,  eioe  ähnliche  Verwendung 
dieses  Imperativs  findet  sich  c.  13,  9; 
c.  17, 12. 

12.  üti,  „am  ende",  d.  h.  voll- 
ständig erzählt;  vgl.  c.  19,  11  {nü 
md  segja,  at  sagan  se  üti). 

13.  skilja,  „abbrechen,  schliefsen". 
15.  sofa  af  pessa  ndtt,  „schlafen 


s.  5,  12.  rikborinn,  „edelgeboren". 

ser  heimidligum  t.  p.,  „bei  ihr  (der 
Prinzessin)  fest  angestellt  und  zu  un- 
bedingtem gehorsam  verpflichtet". 
Vgl.  auch  Isl.  sevent.  22,  9. 

s.  5,  12  —  s.  6, 1.  Ein  fremsta,  „die 
erste  im  ränge,  die  vornehmste". 

3.  pjönustusveinn,  „diener". 
vcepntr,  ,,gewaflfnet,  gepanzert". 

4.  umbergis  =  um(h)verfis,  „rings- 
um". 

svalar  (f.  pl),  nach  aufsen  offene 
gallerien  an  der  äufseren  seite  eines 
oberen  Stockwerks. 

5.  vernda,  „schützen". 

frü  bezeichnet  eine  „vornehme 
4ame"  überhaupt  (verheiratet  oder 
nicht). 

ndÖ,  „ruhe,  Sicherheit";  in  dieser 
bedeutung  wird  sonst  nur  der  plur. 
verwendet. 

6.  herskapr,  „kriegsgefahr". 
leyniligr,    eig.    „heimlich",    d.  h. 

„unerwartet,  plötzlich". 
Pat  er  til  marks,  „es  kann  als  ein 


Der  prinz  entschliefst  sich  zur  Werbung.  7 

8.  At  komanda  morui,   sem  J?eir  finnaz,  Cldrüs  keisarason  Cl.  III. 
ok  meistari  Penis,  spyrr  Perus  eptir,  ef  gor  se  versin.    Keisara- 
son  svarar  A  }?essa  lei(5:   „Vakat  hefi  ek  i  alla  natt  ok  annat 

gort  en  versat;  p\i  at  mer  hyggz  svd,  at  ]?essari  jungfrü,  sem 
p^Y  hafit^  fra  sagt,  at  ek  man  J^ar  meira  vit5  skylda  en  einum  5 
fimm   versum;   pYi  at   rett  eptir  sjdlfs  }>ins  S9gn  veit  ek  enga 
jungfrü  minni  makt  ok  maneri  makliga  fyrir  ütan  J^essa." 

9.  Sem  meistari  Perus  heyrir  j^etta,  l?egir  bann  um  stund. 
Ok  eptir  litinn  tima  segir  hann  af  miklum  möt^i:  „Gut5  fyrir- 
läti  mer,  at  ek  gaf  j^-er  svä  ii|?arft  efni!  ])vi  at  ek  sagöa  p^r  10 
]?at  eina  af  J'essi  konungsdöttur,  er  gott  var  ok  viÖrkva^miligt. 
10.  En  hitt  er  miklu  fleira  af  henni  at  segja,  er  illt  er  ok 
üviÖrkva3miligt.  Dvi  at  hversu  margan  dyran  dreng  hon  därat$i 
allt  h^r  til  meÖ  sfnu  kukli  ok  klökskap,  vert$r  seint  talit,  ]?ann 


die  ganze  nacht";  diese  stereotype 
Wendung  stimmt  hier  nicht  gut  mit 
dem,  was  Clarus  §  8  mitteilt;  viel- 
leicht ist  die  Übersetzung  etwa  so 
zu  modifizieren:  „bleiben  in  ihren 
betten  die  ganze  nacht''. 

1.  At  komanda  morni,  „als  der 
morgen  kam  (oder:  anbrach)";  wegen 
der  konstruktion  vgl.  Nygaard,  Norr. 
Syntax  §  229  anm.  '2 ,  und  Eiul.  §  3. 

sem  in  temporaler  bedeutung 
(„als")  gehört  der  jüngeren  spräche; 
vgl.  §  9,  c.  4, 1  u.  öfter. 

3.  i  alla  nätt,  ebenso  Isl.  sevent. 
90,  149. 

4.  versat,  ,,verse  gedichtet". 

mer  hyggz — jungfrü,  „ich  denke 
so  sehr  an  diese  Jungfrau",  d.  h. 
diese  Jungfrau  gefällt  mir  so  sehr. 

4.5.  sem — sagt,  „von  der  ihr  ge- 
sprochen (erzählt)  habt". 

5.  6.  ek  man  —  versum,  ,,ich  werde 
ihr  mehr  schuldig  sein  als  blolse 
fünf  verse"  (oder:  „fünf  armselige 
verse");  die  konstruktion  ist  un- 
gewöhnlich und  könnte  vielleicht 
ebensowol   bedeuten:    „ich   werde 


mehr  mit  ihr  zu  tun  bekommen  als 
fünf  verse  auf  sie  zu  dichten".  Vgl. 
auch  Isl.  sevent.  22,  14. 

6.  rett,  adv.,  „gerade",  „eben". 

7.  makt  ok  maneri  makliga,  (vgl. 
c.  3,  5), ., meinem  ränge  (oder:  meiner 
hohen  Stellung)  angemessen"  (ge- 
ziemend oder  ebenbürtig). 

8.  um  stund,  „eine  (kleine)  weile". 

9.  af  miklum  mödi,  „sehr  auf- 
geregt", „sehr  zornig".  Ebenso 
c.  16,  S;  Isl.  sevent.  9(i,  177. 

9.  10.  fyrirläta,  „verzeihen". 
11.  pat  eina,  „nur  das". 
viörkvcemiligr,  „geziemend",  „wol- 
gtfällig". 

13.  üviÖrkvcemiligr,  „unziemend", 
„empörend". 

dyrr,    „herrlich",    „vortreflflich", 
„edel". 
ddra,  „verhöhnen",  „verspotten". 

14.  her  til,  „bis  jetzt",  „schon". 
kukl,  n.,  „gauklerkunst",  „taschen- 

spielerkunst",  oder:  „magie",  „Zau- 
berei". 

klökskapr,  m.,  „lisl". 

verÖr  seint  talit,  „wird  nicht  leicht 
sein  zu  zählen  (oder:  zu  berechnen)". 


8 


Perus  rät  ab. 


Cl.  III.  sem  sama  erendis  för  ok  nü  vili  J^^r  fara.  11.  Ok  pYi  ger  svd 
vel,  hinn  elskuligsti  son,  ok  leggi5  brott  ]?at5aii  yÖvarn  hug! 
Pvi  at  engl  lifandismaÖr  faer  möti  set  hennar  kyndugskap." 

12.  Ok  allt  um   eins  stendr  keisarason  ä  sinni  tiolu  gall- 
5  harÖr,  segiz  aldri  mega  ndÖir  fd  fyrr,  en  hann  litr  J^essa  jung- 

frü.  Meistari  P^rüs  svarar  ok  segir  hann  mikla  blygÖ  af  munu 
fä,  ef  hann  fsez  h^r  1;  segir  hann  eigi  svd  g6t58  munu  ver?5an, 
at  hann  näi  at  sjä  hennar  äsjönu  bera. 

Clarus  schifft  nach  Frankreich. 

13.  Hvat  ]?arf  h^r  langt  um?     Fdm  d9gum  hdÖan  lit5num 
10  gengr  Clärüs   keisarason   fyrir  foöur  sinn  ok  segir  honum  allt 

viÖtal  )?eirra  meistara  Peri,  biÖjandi  her  meß  mikilliga,  at 
hann  Ijäi  honum  sinn  styrk  skipa  ok  manna  at  fara  bönorÖs- 
ferS  i  Frannz  at  biÖja  jungfrü  Sirene  ser  til  handa.    14.  Slikt 


s.  7, 14  —  s.  8,  1.  pann  sem  usw. 
mit  dreng  zu  verbinden:  „der  als 
freier  kam,  wie  du  jetzt  kommen 
willst". 

1. 2.  ger  svd  vel,  „sei  so  gut", 
„handle  nach  meiner  bitte". 

2.  leggid — hug,  „wendet  eure  ge- 
danken  (oder:  eure  liebe)  davon 
(d.  i.  von  ihr)  ab". 

3.  engl  lifandismaÖr,  „kein  mensch 
der  (jetzt)  lebt";  das  wort  lifandis- 
madr  kommt  hauptsächlich  in  nor- 
wegischen Schriften  vor. 

fcer  i  möti  set,  „vermag  sich  zu 
hüten  (oder:  in  acht  zu  nehmen) 
vor".    Vgl.  Isl.  sevent.  92,  45. 

kyndugskapr,  „arglist". 

4.  allt  um  eins,  „nicht  desto 
■weniger",  „gleichwol". 

4.  5.  stendr  .  .  .  d  sinni  tglu  gall- 
harör,  „hält  halsstarrig  fest  an  dem, 
was  er  gesagt  hat".  —  Das  seltene 
wort  gallharör  auch  Isl.  sevent.  96, 43. 

6.  blygd,  „beschämung",  „schände". 

7.  fcez  Mr  i,  „sich  auf  dies  unter- 
nehmen (d.  i.  die  Werbung)  einlasse". 

hann  eigi — verüan,  „er  würde 
nicht   so   viel  wert  sein",  d.  i.   er 


würde  von  der  prinzessin  nicht  (ein- 
mal) so  hoch  geschätzt  werden. 

8.  dsjöna,  f,  „gesiebt".  Wegen 
des  Inhalts  vgl.  c.  H,  11. 

9.  Hvat  parf  her  langt  um  (sc. 
at  segja);  vgl.  c.  2,  3. 

Fdm  dggiim  heöan  liönum,  dat. 
absol.;  vgl.Nygaard,Norr.synt.§  120. 

11.  vidtal  peirra  meistara  Peri, 
„was  er  (Clarus)  und  meister  Perus 
miteinander  gesprochen  hätten". 
Über  die  konstruktion  peirra  m.  P. 
vgl.  c.  3,  1. 

mikilliga,  „inständig",  „dringend". 

12.  Ijdi  =  le{i),  3.  sg.  praes.  conj. 
von  Ijd  „leihen". 

sinn  styrk  skipa  ok  manna,  d.  i. 
eine  starke  kriegsflotte  mit  beman- 
nung. 

12. 13.  fara  bönorösferö  —  at  bidja, 
eig.  „werbungsreise  machen  —  um 
(final)  um  S.  zu  werben". 

13.  Serene  ist  lateinischer  genitiv 
(-e  statt  -ae). 

ser  til  handa,  „für  sich  selbst", 
„für  seine  eigene  rechnung":  eig. 
„dafs  sie  ihm  in  die  bände  (d.i. 
in  seinen  besitz)  komme". 


Ausrüstung  und  abfahrt  des  prinzen. 
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hit   sama   biör   hann  meistara  Perum  met5  ser  fara.    En  liann  Cl.  III. 
setr  |?vert  iiei  fyrir,  segir  verr  miinu  farit  en  üfarit. 

15.  En   hvat   sem   raeistari   Penis   talar   her   um,   pA  md 
keisarinn  hvdrki  ne  vill,  sakir  dstar  viÖ  sinn  son,  synja  J?ess, 
er  bann  biÖr.     Pvi  lietr  hann  i  samri  stund  büa  sex  tigu  skipa  5 
ok   hlaÖa   meÖ   aHra   handa  gözi,   leggjandi  allan  metnaö  upp 

d  at  gora  j^essa  fert5  sem  vegligsta.  Her  til  velr  keisarinn 
allt  ]?at  mannfolk,  sem  vsenast  beiÖ  i  landinu,  hertuga  sonu  ok 
jarla,  barüna  ok  riddara. 

16.  Ok    at    skipunum    bünum    ok    9llum    hhitum    vel    til  lo 
fengnum   laetr   keisarason   i   haf  me^    sinn   skara,     Gefr   J^eim 
ägaitan  byr  ok  hagsta3^an.    Segiz  af  |?eirra  ferÖ  ekki  fyrr,  en  }?eir 
leggja  sin  segl  A  va3nu  \xgi  fyrir  hassetisborg  Frakkakonungs. 


s.  8,  13  — s.  9,  1.  Slikt  hit  sama, 
„desgleichen",  „ebenfalls". 

2.  setr  pvert  nei  fyrir,  eig.  „setzt 
(oder:  stellt)  ein  queres  nein  in  den 
weg",  „stellt  ihm  ein  nein  qner  in 
den  weg",  d.  i.  gibt  einen  bestimmten 
abschlag.    Ahnlich  Isl.  sevent.  7,  S. 

3.  hvat  sem,  d.  i.  trotz  allem  was. 

4.  saMr  —  soyi,  „wegen  seiner 
väterlichen  liebe". 

5.  i  samri  stund,  „sofort",  „un- 
verzüglich"; vgl.  c.  4,  1  u.  ö. 

sex  tigu,  das  „grofse  hundert" 
(=  120)  und  die  hälfte  davon  wird 
in  dieser  saga  (wie  oft  sonst)  mit 
Vorliebe  als  runde  zahl  verwendet; 
vgl.  c.  3,  3  und  Einl.  §  3. 

6.  7.  leggjandi  allan  metnab  upp  d, 
„und  er  setzte  seine  ganze  ehre 
darein",  „machte  es  ganz  und  gar 
zu  einer  ehrensache". 

7.  sem  vegligsta,  „so  prächtig  wie 
nur  möglich". 

8.  heiÖ  l,  s.  c.  1,  5. 

hertugi  (oder  -togi),  „herzog";  in 
Norwegen  wurde  der  titel  hertugi 
zuerst  (im  jähre  1237)  vom  könig 
Häkon  Häkonarson  dem  jarl  Sküli 
BärÖarson  verliehen;  der  titel  barün 


wurde  vom  könig  Magnus  lagaboetir 
(1263—80)  eingeführt. 

10.  11.  at  sMpxmimi  —  fengnum, 
„als  die  schiffe  ausgerüstet  waren 
und  alles  dazu  (d.  i.  zu  ihrer  aus- 
rüstung)  nötige  aufs  beste  beschafit 
war";  über  die  konstruktion  vgl. 
Nygaard,  Norr.  syntax  §246b  und 
Einl.  §  3.  —  Wegen  des  Inhalts  und 
Wortlautes  vgl.  diesen  §  mit  c.  11,  6. 

11.  skari,  m.,  „schar",  „gefolge", 
„heeresmacht",  „kriegstlotte" ;  das 
wort,  aus  dem  deutscheu  entlehnt, 
kommt  nur  in  jüngeren  und  haupt- 
sächlich in  übersetzten  Schriften  vor. 

11.  12.  Gefr  peim  byr  dgoetan, 
transitiv  und  unpersönlich:  „sie  be- 
kommen einen  vortrefflichen  wind"; 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  14  u.  16  b. 

12.  hagstoeör,  eig.  „vorteilhaft 
stehend",  d.  i.  günstig  blasend. 

Segiz  —  ekki,  „von  ihrer  reise  wird 
nichts  erzählt",  d.  i.  auf  ihrer  reise 
ereignete  sich  nichts  merkwürdiges; 
stereotype  formel  in  den  sagas. 

13.  leggja  segl,  „streichen  die 
segel". 

hdscetisborg ,  s.  c.  3,  3;  vgl.  auch 
c.  11,6:  SM  hgfudsborg,  sem  i  sitr 
AI.  konungr. 
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Festmahl  beim  könige  Alexander. 


Cl.  lY. 


Clarus  wird  vom  könige  Alexander  bewirtet. 

IV,  1.  Sem  Alexander  konungr  ok  hans  menn  Uta  pessi 
tiÖendi,  J?ykkir  J?eim  mikils  um  vert  farar8mi?5  ok  hceversku 
J?eirra  manna.  Ok  skjött  fyrir  merkiliga  sendibot5a  vert5r  hann 
V18S,  hverrar  st^ttar  peina  format5r  er.     Ok  1  samri  stund  sem 

5  hann  veit  svd  dyrÖligan  mann  sik  hafa  heim  sott,  gerir  hann 

sina   riddara   ä    fund  keisarasonar  at  bj6t5a  honura  heim  til 

f»riggja  daga  veizlu,  hvat  er  hann  tekr  meß  l?okk  ok  aufüsu. 

2.   Er  nü  mikill  viÖrbünaÖr  d  konungsgarÖinum.     Ok  J>vi 

naest   kemr   Cldrüs   keisarason    met5   fimm   hundruÖum   manna. 

10  Tekr  Alexander  konungr  viÖ  honum  meÖ  allri  veg8emt5  ok  setr 
hann  i  hässeti  hjä  s6r.  H^r  er  nü  dgset  veizla  meß  m9rgum 
fäs^num  ok  dyrum  sendingum  ok  konungligiim  drykk.  3.  AUir 
landsmenn  ok  jafnvel  konungrinn  själfr  undraz  äkafliga  fegrÖ 
ok  kurteisi,  list  ok  hoeversku  Cläri  keisarasonar.    Vex  her  af 

15  skjött  mikill  römr  1  hollinni,  ok  eigi  at  eins  innan  hallar, 
heldr  flygr  l>etta  sem  sinueldr  um  allan  staßinn,  at  eigi  muni 
finnaz   ]?vilikr  maßr,  \>6tt  leiti  um  alla  verold,  sem  er  Cldrüs 


Cap.  IV.  2.  3.  pykkir — manna, 
„bewundern  sie  die  Seetüchtigkeit 
(eig.:  das  während  der  fahrt  be- 
w  esene  geschick)  und  den  anstand 
dieser  leute";  wegen  der  konstrnk- 
tion  pykkir  peim  mikils  (sc.  vera) 
vert  (neutr.  von  verör,  adj.)  um  vgl. 
c.  12,  4. 

3.  fyrir  scheint  hier  die  sonst 
seltene  bedeutung  „durch",  „ver- 
mittelst" zu  haben. 

merkiligr,  „ausgezeichnet",  „vor- 
nehm"; vgl.  c.  12. 

4.  hverrar  stettar,  „welchen  Standes 
(oder:  ranges)";  vgl.  c.  1, 1  u.  c.  5,  5. 

5.  dyrdliyr,  „hochgeschätzt"  oder 
„hoch  zu  schätzend";  das  wort  ist 
jung  und  schliefst  sich  dem  subst. 
d^rÖ  an ;  älter  ist  das  synon.  d^rligr. 

heim  soskja  ehn,  „zu  jmd.  zum 
besuche  kommen". 

5.  6.  gerir  —  ä  fund  keis.,  „sendet 


seine  ritter  zum  prinzen";  eig.  „zur 
begegnung  des  prinzen". 

7.  hvat  er,  „was",  „welche  ein- 
ladung";  vgl.  zu  c  2,  1;  4,  3;  5,  7. 

tekr,  „annimmt";  vgl.  c.  2,  3. 

8.  vidrbünadr,  ,,zurüstungen",  „Vor- 
bereitungen" (zum  gastmahle);  vgl. 
c.  6,  7. 

12.  fdsenn,  eig.  „selten  gesehen", 
überhaupt:  „selten";  vgl.  c.  1,7. 

13.  landsmenn,  d.i.  die  anwesenden 
Franzosen. 

jafnvel,  „ebenfalls",  „auch". 

14.  list,  f.,  „anstand",  „angenehmes 
wesen". 

15.  eigi  at  eins,  „nicht  nur". 

16.  sinueldr,  „feuer  in  dürrem  (auf 
dem  halme  vertrockneten)  grase". 

staör,  „Stadt";  das  wort  bezeichnet 
gewöhnlich  eine  Stadt  im  auslande; 
eine  nordische  Stadt  wird  in  der 
regel  kaupangr  genannt. 


Serena  wird  nengierig. 
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keisarasoD.    Jafnvel  kemr  ]?e88i  kvittr  inn  um  straeti  et5a  laest  ci.  IV.  V. 
port  kastalans  til  eyrna  konungsdöttur,  livar  af  hana  forvitnar 
dkafliga,  hvat  satt  er  at  veröa  vis  um.     Ok  nü  liör  hinn  fyrsti 
dagr  veizlunnar. 


Die  Prinzessin  sendet  ihre  dienerin  Tecla  aus,  um  den  prinzen  in  augen- 
scliein  zu  nehmen. 

y,  1.  At  komanda  morni  annars  dags  veizlunnar  talar  5 
jungfrü  Serena  viÖ  sina  |?j6nustumey  Teclam:  „Pü  skalt  ganga 
niÖr  af  turninum  met5  tölf  meyjum  1  dag  inn  1  h9ll  f()Öur  mlns 
ok  hyggja  at  meÖ  allri  gaumgsefi  vexti  ok  vaenleik  ok  gllu 
atha^fi,  list  ok  kurteisi  J^essa  hins  ütlenda  keisarasonar.  Dvl 
at  088  forvitnar,  hvat  8att  er  um  pann  kvitt,  sem  flygr  um  10 
fegrÖ  han8  ok  fraegtS.  2.  Hy gg  at,  svä  at  ]?ü  ber  yfir  fulla 
skyn,  hvärt  hann  md  makligr  vera  eöa  eigi  at  H^gj^  värt  boÖ 
um  eina  mältit5  fyrir  sina  hoeversku,  ok  geym  fyrir  J>itt  lif,  ok 
Ijüg  eigi  at  oss!" 

„Min  frü!"  segir  Tecla,  „ek  geng  gjarna,  sem  per  bjöt5i^."  15 
3.  Ok  nü  i  samri  stund  gengr  hon  niÖr  vit^  sinum  tölf  meyjum, 
eigi  fyrr  16ttandi   sinni   ferÖ,   en  hon  kemr  fram  fyrir  hdsaeti 


1.  strceti,  gemeint  ist  wol  hier 
der  gepflasterte  torweg. 

2.  hvar  af,  „weshalb",  „und  des- 
halb". 

2.3.  hana — um,  „sie  ist  sehr  neu- 
gierig (oder:  begierig)  sichere  künde 
zu  bekommen,  was  wahr  sei  davon 
(oder:  von  dem  gerüchte)". 

Cap.V.  a  pjönustumcBT,  „dienerin", 
„kammerfrau". 

8.  vexti  ok  vcenleik,  dieselbe  allit. 
formel  auch  Isl.  sevent.  17,  211; 
81,2,  10. 

9.  athcefi,  „betragen",  „benehmen". 
list,  vgl.  c.  4,  3. 

11.  at  pü  —  yfir,  „damit  du  (mir) 
genauen  (eig.  vollständigen)  bescheid 
darüber  bringen  kannst". 


ber,  über  die  Verwendung  des 
Imperativs  in  nebensatzen  vgl.  Lund, 
Oldn.  ordföjn.  §  133  a,  anm.  2. 

1 2.  piggja  vdrt  hob,  „von  uns  (mir) 
eingeladen  (zu)  werden". 

13.  um  eina  mdltiÖ,  „zu  (eigentl.: 
in  betreff)  einer  mahlzeit". 

geyma,  hier  wol  eher:  „im  ge- 
dächtnis  genau  aufbewahren",  als: 
„acht  geben",  „wol  nachsehen". 

fyrir  pitt  lif  „es  gilt  dein  leben", 
„sonst  nehme  ich  dein  leben";  eig. 
wol  entweder:  „um  dein  leben  (zu 
schützen)",  oder:  „(ich  beschwöre 
dich)  um  dein  leben";  vgl.  c.  15, 12 
und  c.  12,  6:  Pii  skalt  ganga  fyrir 
pin  augu. 

14.  at  oss,  „vor  uns". 

16.  i  samri  stund,  vgl.  c.  3, 15. 
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Tecla  nimmt  den  prinzen  in  augensehein. 


CI.  T.  Alexandri  konungs,  ok  hneigir  honum,  heilsandi  heit$rliga  d 
hann  ok  d  Clärum  keisarason  meÖ  9IIU  J?vi  hinu  vegliga  sam- 
sseti.  Jungfrü  Tecla  var  met3  skinandi  klsetSum  ok  allr  hennar 
skari.  BseÖi  var  hon  listug  ok  fogr  met3  heit5rligri  mälsnild 
5  ok  myndi  J?ykkja  hit  kurteisasta  konuDgsbarn,  ef  eigi  heföi 
f'villkr  gimsteinn  legit  i  annat  skaut,  sem  var  S^rena  konungs- 
döttir. 

4.  Alexander  konungr  tök  henni  harÖla  bliÖliga  ok  allir 
]?eir,   er  inni  sätu,   bjöÖandi  henni  at  sitja.    En  hon  tekr  s6r 

10  stgt5u  frammi  fyrir  Cldro  keisarasyni,  at  hon  megi  pvi  betr 
sitt  erendi  annaz.  Fyrirstendr  keisarason  skjött  fuUuliga  af 
sinni  vizku,  at  ]?etta  er  forvitnisferÖ,  ok  \6y  sik  fullvel  liÖugan 
hit  beinasta  1  gegn  henni.  För  ]?at  naerri  pvi,  sem  hann  hugÖi, 
at  J?egar  hon  }?ykkiz  fuUggrt  hafa  sinnar  frü  bot5skap,  hneigir 

15  hon  l?eim,  gefr  göÖan  dag  ok  gengr  sit5an  f  brott  met5  sinn 
skara,  eigi  fyrr  Mttandi,  en  hon  kemr  upp  1  turninn. 


1.  hneigir,  „verbeugt  sich". 
heidrliga,  „mit  geziemender  ehr- 

furcht". 

2.  3.  meö — samsceti,  „nebst  der 
ganzen  vornehmen  Versammlung"; 
samsceti  eig.  „diejenigen  die  zu- 
sammen da  safsen". 

4.  listug,  „anmutig". 

heiörligr,  „bedeutend",  „vorzüg- 
lich". 

5.  6.  hefÖi .  .  .  legit  i  annat  skaut, 
„sich  in  nächster  nähe  befunden 
hätte";  das  bild  ist  wahrscheinlich 
von  einem  rocke  (oder  festkleide) 
genommen:  die  beiden  vom  am 
leibe  zusammenstofsenden  zipfel  des 
unteren  teiies  konnten  mit  edel- 
steinen  verziert  sein.  —  Dafs  nach 
i  acc.  (nicht  dat.)  folgt,  hat  wol 
seinen  grund  entweder  darin,  dafs 
hefÖi  legit  als  mit  vcbH  lagdr  gleich- 
bedeutend aufgefafst  wurde,  oder 
darin,  dafs  der  gedanke:  „wenn 
man  seinen  blick  dahin  gerichtet 
hätte"  dem  Schreiber  im  sinne  lag; 


vgl.  z.  b.  Fms.  1,174:  Idgu  skip  i 
pann  arminn;  Njäla  c.  157,  23: 
BröÖir  var  i  annan  arm  fylkingar 
en  i  annan  Sigtryggr  konungr  (citiert 
bei  Vigf.,  Dict.  317  a);  vgl.  auch 
Lund,  Ordfejn.  §72,  anm.  1. 
9.  10.  tekr  ser  stgÖu,  „stellt  sich". 

11.  fyrirstanda,  „verstehen";  vgl. 

c.  1,7. 

fuUuliga,  „ganz  wol",  „vollkom- 
men". 

11. 12.  af  sinni  vizku,  vgl.  c.  1, 7. 

12.  at  —  forvitnisferö,  „dafs  dieser 
besuch  eine  auskundschaftung  be- 
zwecke", („dafs  die  Jungfrau  ge- 
kommen war  um  ihrer  herrin  über 
ihn  auskunft  geben  zu  können"). 

ler — liöugan,  „zeigt  seine  ganze 
gewandtheit". 

13.  hit  beinasta  i  gegn  henni,  eig. 
„am  bereitwilligsten  ihr  gegenüber", 

d.  i.  „vor  ihr,  so  dals  sie  die  aller- 
beste gelegenheit  hatte  ihn  zu  be- 
schauen". 

15.  gefr,  „wünscht  (ihnen)". 


Unterredung  zwischen  Tecla  and  Serena. 
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Teclas  bericht,  Serenas  antwort.  (jj,  y^ 

5.  Jungfrü  Serena  fagnar  henni  bliöliga,  I?egar  eptir- 
spyrjandi  sinu  erendi,  ok  hvilikrar  mektar  et5a  man^rs  J^essi 
keisarason  vaeri.  „Min  frii!"  segir  Tecla,  „J?essi  junkeri  heitir 
Clärüs,  son  Tibureii  keisara  af  Saxlandi,  En  af  hans  yfirlitum 
er  |?at  at  segja,  at  englarnir  i  himinriki  eru  ok  mimu  vera  enn  5 
bjartari  ok  fegri,  en  hvarki  munu  ]?eir  jafnstörir  ne  sterkligir. 
Par  eptir  ferr  9II  hans  list  ok  hceverska,  sü  sem  ek  mdtta  af 
marka.  Ok  l?vi  orÖi  vil  ek  a  lüka,  at  yt5r,  min  frü!  Mtekinni, 
at  eugan  mann  mun  ver^ldin  1  ser  hafa  va^nna  ok  at  ^llu 
viröuligra."  10 

6.  „ßseÖi  mun  vera,"  segir  frü  Serena,  „at  p^r  hefir  mikit 
um  fundiz,  enda  md  vera,  at  vel  se.     En  nii  munum  ver  fyrst 


1.  2.  eptirspyrja,  „(nachjfragen". 

2.  hvilikrar  mektar  eöa  maners; 
hvilikr  (welcher?)  ist  das  interroga- 
tive korrelat  des  demonstrativen  ^i;/- 
likr.  Das  attribut  kongruiert  nur 
mit  dem  nächststehenden  Substantiv 
(mektar).  Über  mekt  (oder  makt)  ok 
maner  vgl.  c.  3,  0.  8. 

3.  junkeri  (daneben  auch  jung- 
herra)  ist  ein  deutsches  lehuwort 
(mhd.  jung-herre);  das  wort  scheint 
im  14.  jh.  als  titel  (=  fürst,  priuz) 
im  ganzen  Skandinavien  gebräuch- 
lich gewesen  zu  sein. 

5.  6.  enn  bjartari,  „noch  schöner"; 
vgl.  c.  1,  4:  Rettliga  ok  viÖrkvcemliga 
fekk  kann  pat  nafn  (sc.  Cldrüs)  — 
ßvi  at  „cldrüs"  pyÖiz  upp  d  vdrt 
mal  „hjartr"  —  sakir pess,  at  i  pann 
tima  var  engi  vcenni  maör  i  veroldu 
med  hold  ok  blöd.  Im  lateinischen 
original  gab  es  ohne  zweifei  ein 
Wortspiel:  Clarus  —  clariores. 

6.  jafnstörir  ne  (jafn)sterkligir, 
„weder  ebenso  grofs  noch  von  eben- 
so kräftigem  wuchs";  sterkligr  ist 
derjenige,  der  nach  dem  aussehen 
zu  urteilen  stcrkr  zu  sein  scheint. 
Zur  auslassung  des  jafn-  in  dem 
zweiten  worte  vgl.  c.  15, 13. 


7.  Par  eptir  ferr,  ,, damit  stimmt 
überein"  (d.  i.  ebenso  vorzüglich  ist). 

S.  pvi  oröi  d  lüka,  ,,das  (oder  ein 
solches)  schlufsurteil  darüber  aus- 
sprechen" (?). 

at  yör  frdtekinni,  „Euch  aus- 
genommen", „te  excepta"  (vgl.  c.  3, 
16);  wegen  der  constructio  ad  syne- 
sin  (plur.  —  sing.)  vgl.  Lnnd,  Oldn. 
ordf0jn.  §4a  anm.  3  u.  §8. 

11.  12.  Bcebi  mun  vera,  at  .  .  ., 
enda  md  vera,  at  .  .  .,  vgl.  Fiat.  I, 
193:  baöi  er  nü,  at  ek  d  gÖr  margan 
söma  at  launa,  —  enda  vili  per. 
In  solchen  konstruktionen  bewahrt 
bcedi  zum  teil  seine  pronominelle 
natur:  „beides  wird  (jetzt)  statt- 
finden (oder:  der  fall  sein)";  kon- 
sequent und  logisch  würde  das 
zweite  glied  mit  ok  (at)  anfangen, 
vgl.  Bps.  I,  1 29 :  breÖi  var,  at  hann 
kunni  betr  en  flestir  menn  aÖrir,  ok 
(sc.  at  hann)  hafÖi  betri  foeri  d  usw. 
Statt  dieses  zweiten  nebensatzes  ist 
aber  hauptsatz  eingetreten;  vgl. 
Lund,  Oldn.  ordfojn.  §  187,  3. 

11.  12.  per  hefir  mikit  um  fundiz, 
,,er  hat  einen  starken  eindrnck  auf 
dich  gemacht",  d.  i.  wahrscheinlich 
beruht  deine  begeisterte  lobrede  zum 


u 


BeschFuIs  der  Serena.    Fest  des  Clarus. 


Cl.  T.  l)^Öa  ok  sjä,  hversu  veizlurnar  ganga.    Er  J?at  vär  sotlan,  sem 

üti   er  konungsins  bot5,   at  keisarason  mun  bj6t5a  fet5i'  värum 

at  J'iggja  veizlu  i  sinum  landtj^ldum  at5ra  J?rjä  daga.    Ok  at 

|?eim  endu^um   munu   v6r  taka  til  värra  rä^a;   ok  ver  sjäm, 

5  hvat  titt  er." 

Clarus  ladet  den  könig  ein;  Serena  beschliefst  den  Clarus  einzuladen; 
Tecla  bittet  sie,  ihn  gut  zu  behandeln. 

7.  Hvat  her  meira?  }?etta  sama  ferr  fram,  at  keisarason 
bjtSr  Alexandro  konungi  til  veizlu  i  sitt  landtjald,  livat  er 
konungrinn  tekr  mel5  l^gkk  ok  J^iggr  J^etta  bot5  meS  fimm 
hundruÖum  manna.     Parf  ]?ar   eigi  langt  um,  at  h^r  springr 


teil  auf  deinen  leicht  beweglichen 
gefühlen  (oder:  auf  deiner  senti- 
mentalen richtung). 

s.  13,  12.  at  vel  se,  eig.  „dafs  es 
in  bester  Ordnung  sei";  d.  1.  dafs 
sich  die  sache  wirklich  so  verhält. 

1.  cetlan,  „glauben,  Vermutung". 
1.2.  sem  — ,  at  — ,  „dafs,  sobald 

als";  vgl.  Lund,  Oldn.  ordf0ja.  §  183, 
3;  Nygaard,  Norr.  syntax  §  368  b. 

2.  üti,  „zu  ende";   vgl.  zu  c.  3,  6. 

bod,  „gastmahl";  das  wort  be- 
zeichnet hier  wol  eig.  die  zeit,  für 
welche  die  einladung  gilt. 

3.  i  sinum  landtjgldum,  „in  seinen 
(sc.  des  prinzen)  zelten";  landtjald 
ist  ein  auf  dem  lande  (auf  dem  erd- 
boden)  aufgeschlagenes  zeit;  das 
einfache  tjald  dagegen  bezeichnet 
oft  das  auf  dem  decke  (des  ver- 
ankerten Schiffes)  aufgeschlagene. 

abra  prjd  daga,  „drei  tage  (lang) 
darnach";  der  prinz  wird,  meint 
Serena,  sich  für  den  gastlichen  emp- 
fang in  vollkommen  entsprechender 
weise  revanchieren. 

3. 4.  atpeim  enduöum,  „wenn  diese 
(drei  tage)  zu  ende  sind";  wegen 
der  konstruktlon  vgl.  c.3, 16. 

4.  taka  til  vdrra  rdöa,  eig.  „nach 


meinen  planen  (oder:  entschlüssen) 
greifen"  (näml.:  um  sie  auszuführen); 
also:  „(werde  ich)  meine  plane  aus- 
zuführen anfangen". 

4.5.  ok  ver  sjdm,  hvat  titt  er, 
diese  worte  (in  der  hs.  B  ausgelassen) 
sind  nicht  klar;  vielleicht  schliefst 
sich  ok  (=  ok  er?)  den  anfangs- 
worten  at  peim  enduöum  eng  an, 
also:  „wenn  die  drei  tage  vorbei 
sind  und  wir  sehen  (können),  wie 
die  Sachen  (dann)  stehen".  Die  Über- 
setzung: „und  (oder  eher:  aber)  ich 
weifs  (sehr  wol)  wonach  es  mich 
gelüstet"  scheint  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  tidr  in  der  bedentung 
„lieb,  interessierend"  und  dergleichen 
ist  gewöhnlich  von  einem  persön- 
lichen dativ  begleitet;  es  würde  also 
oss  titt  heifsen.  Auch  wäre  enda 
oder  en  mehr  passend. 

7.  hvat  er,  „was,  welche  einladung" 
oder:  „und  dies";  wegen  des  rela- 
tivischen  gebrauchs  des  pron.  hvat 
vgl.  Einl.  §  3. 

9.  Parf  par  eigi  langt  um  (sc.  at 
segja),  „um  mich  kurz  zu  fassen"; 
vgl.  c.  2,  3. 

9.  s.  15, 1.  springr  upp,  eig.  „taucht 
empor",  d.  i.  „ereignet  sich  (von 
anfang  an  in  vollem  glänze)";  der 


Serena  sendet  Tecla  zum  prinzen,  15 

upp  svii  fogr  veizla,  at  sjalfr  konungr  er  pat  sannandi  ok  allir  ci.  V.  Tl. 
hans  menn,  at  enga  pA  bann  ferskari  bsßÖi  sakir  allra  tilfaüga 
ok   mektugra   f'jonustumaDna.     Gengr  nü  svä  fram  naestu  Jrjä 
daga. 

8.  Ok    at    endaÖri    veizlunni    talar    frü   Serena    viÖ    sina    5 
Jyönustumey  Teelam:  ,,Nü  skaltu  ganga  meÖ  jn'niim  tölf  meyjura 
niÖr  til  landtjalda  keisarasonar  ok  bj6t5a  honum  1  dag  upp  ä 
turninn  i  värt  samsa3ti  met5  svd  mart  fölk,   sem  honum  li'kar." 

9.  „Skyldug  em  ek,  min  frü!"  segir  raa3rin,  „at  gora  yÖart 
boÖ.     En  biÖja  vil  ek  ySr,   at  |'er  bondliÖ  ^Jenna  mann  heit5r-  10 
liga,  trakterandi  bann,  sem  yt5arri  tfgn  byrjar  ok  bonum  bezt 
li'ki,  fyrir  ütan  allt  fals  ok  prett." 

10.  Nü,  sem   frü  Serena  beyrir  hennar  framburts,   svarar 
hon  I:'egar  mjok  ygld:  „Degi  f>ü!"  segir  bon,  „ok  gakk  i  samri 
stund,   ok  gur  varn  bo^skap,   en  gef  oss  engl  raÖ  üt  fyrr,   en  15 
pu  ert  til  kv^dd!"     Ok  nü  skilja  ]'a3r  talit. 

Tecla  überbringt  dem  prinzen  die  einladung  der  prinzessin. 

TI,  1,  Nü  ä  naesta  dag  eptir,  sem  enduÖ  er  veizlan  Cläri 
keisarasonar,   d   J?riÖju   tiQ    dags   gengr  jungfrü  Tecla  niÖr  af 

ausdruck     ist    sonst    nicht    belegt  \0.  \\.  heiörliga,  „elaenvolV,  „mit 

(sprettr  upp  wäre  eher  zu  erwarten)  gehöriger  riicksicht";  vgl.  c.  5,  3. 

und    dürfte    durch   schlechte   über-  11.    traktera,    „bewirten",    oder 

Setzung   (z.  b.   des  lateinischen  ex-  überhaupt  „behandeln". 

oritur)  zu  erklären  sein.  11.12.  byrjar  —  liki,  zu  bemerken 

1.  er  pat  sannandi  =  sannarpat;  ist  der  Wechsel  der  modi:  was  der 
vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax  §  234.  prinzessin  ziemt  (byrjar),  wissen  die 

2.  ferskr,  ist  eig.  „frisch",  dann  damen  ganz  genau,  was  aber  dem 
„erquickend",  „angenehm",  über-  prinzen  gefallen  kann  (liki),  ist  nur 
haupt  „vorzüglich".  mutmafsung. 

3.  Gengr  nü  svd  fram,  „in  dieser  12.  oZ/f  gehört  der  bedeutung  nach 
weise  nimmt  die  sache  ihren  ver-  nicht  nur  zu  fals  sondern  auch  zu 
lauf "  (wird  das  gastmahl  fortgesetzt).  dem  mask.  ^re<^;  vgl.  c.  6,  4. 

8.  i  vdrt  samsati,  „um  uns  (mir)  14.  ygld,  „mit  gerunzelten  brauen" 
gesellschaft  zu  leisten"  (eig.:  um  oder  überhaupt  „mit  zornigem  ge- 
mit  uns  zusammen  zu  sitzen);  vgl.      sieht". 

c.  5,  3,  wo  das  wort  sawscefi  in  kon-  15.   gefa   üt   scheint   etwas  mehr 

kreter  bedeutung  vorkommt.  expressiv  und  emphatisch  (also  hier 

9.  skyldugr  =  skyldr,  „ver-  ironisch  und  höhnend)  als  das  ein- 
pflichtet", fache  gefa  gemeint  zu  sein. 

10.  hgyiäla,  „behandeln".           .  Cap.  VI.     18.   d  priÖja  iiÖ  dags, 
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Tecla  ladet  den  prmzen  ein. 


Cl.  VI.  turninum  met5  sinum  tölf  meyjum,  lettandi  eigi  sinni  fer?$,  dÖr 
hon  kemr  i  landtjald  Cläri  keisarasonar;  gengr  p>egar  fram 
fyrir  hann  meÖ  mikilli  list  ok  hceversku,  hneigir  honum  ok 
heilsar  hoeverskliga.  Hann  tekr  henni  mjok  bllt51iga,  eptir- 
5  spyrjandi,  hver  hon  s^.  En  hon  segir  sitt  nafn  ok  kyn.  2.  Ok 
\>\i  najst  talar  hon  til  keisarasonar:  „Ek  her  y?5r  bo^skap 
minnar  frü,  S^r^ne,  Frakkakonungs  döttur.  En  ]?at  er  svd 
mikit,  at  hon  byÖr  yÖr  1  dag  til  mältiöar  upp  ä  sinn  turn  meÖ 
svä  morgu  fölki  sem  y^r  pykkir  mest  soemt5  1  vera." 
10  3.   Sem  Cldrüs   keisarason  heyrir  meyjarinnar  ort5,  verÖr 

hann  geysi  glaÖr  ok  segir  svä:  „Pat  boÖ,  sem  }?er,  jungfrü!  beriÖ 
oss  til  eyrna,  viljnm  ver  gjarnara  J'iggja  en  allt  ]?at  rautt  guU, 
sem  i  blÖr  Ardblalandi.  4.  Detta  land,  Ardbia,  er  gullauögast 
allra  jart5a  undir  heimssölinni.  Ok  fyrir  J'vl  tök  hann  j^at  h6r 
15  til,  at  hann  virÖi  enskis  allan  heimsins  rlkdöm  ok  metorÖ 
möti  l>eim  fagnaÖi,  er  honum  var  nü  til  bot5it.  5.  „Munum 
v6r,"  segir  keisarason,  „koma  met5  sex  tigu  manna,  värt 
vildarfölk,  ef  yÖr  }?ykkir  }>at  eigi  ofmart  vera." 


„in  der  dritten  stunde  des  tages", 
d.  i.  um  neun  uhr  morgens. 

3.  hneigir,  „verbeugt  sich". 

4.  tekr  henni  —  tekr  viö  henni, 
„empfängt  sie";  vgl.  c,2,  3;  5,4. 

4.  5.  eptirspyrja,  „(nach)fragen". 

7.  8.  En  pat  er  svd  mikit,  „ihre 
botschaft  (ihr  grufs)  hat  aber  so  viel 
zu  sagen",  „enthält  nicht  mehr  oder 
weniger  (als)",  „geht  darauf  aus"; 
pat  ist  nicht  unmittelbar  mit  boöskap 
(z.  6)  zu  verbinden,  denn  dieses  wort 
ist  mask.;  entweder  hat  der  Schreiber 
an  das  synonym  boö  gedacht  oder 
an  das  allgemeinere  pat  er  hon  hefir 
sagt  (oder  pat  er  ek  her  yÖr);  vgl. 
Lund,  Oldn.  ordfojn.  §  93. 

8.  mdltid,  „mahlzeit'',  „gastmahl". 
12.     gjarnara,     „lieber",     „mit 

gröfserer  freude  (oder  lust)";  der 
gewöhnliche  komparativ  des  adv. 
gjama  („gern")  ist  heldr;  gjarnara 


kommt  meist  in  Übersetzungen 
vor. 

13.  biÖr,  vgl.  c.  1,5. 

13.  14.  gullauÖgast  —  heimssölinni, 
„das  goldreichste  von  allen  ländem 
unter  der  sonne  dieser  (irdischen) 
weit";  alt  pat  gull  er  l  Ardbia(landi) 
er  ist  ein  stehender  (stereotyper) 
ausdruck;  vgl.  z.  b.  Forns9gur  SuÖr- 
landa  s.  XXIV. 

15.  allan  heimsins  rikdöm  ok  (qU 
heimsins)  metorÖ,  vgl.  c.  5,  9. 

16.  möli,  „im  vergleich  mit". 

17.  18.  vdrt  vildarfölk,  „meine 
günstlinge",  oder  vielleicht  richtiger 
„die  besten  männer  in  meinem  ge- 
folge";  vgl.  den  supcrl.  vildastr 
c.  1 ,  5 ;  die  Zusammensetzung  vildar- 
fölk ist  nur  hier  und  in  den  Isl. 
sevent.  (42  B,  172)  belegt,  aber  die 
ungefähr  gleichbedeutenden  vildar- 
lid  und  vildarmenn  kommen  häufiger 
vor. 


Anfang  des  gastmalils.  17 

„Dat   pykkir  oss  vera  fätt,   en  eigi  ofmart,"    segir  Tecla,  Cl.  YI. 
„p'vilikum  herra.   sem  per  ernÖ,   ok  sliks  mannz  bot5,  sem  |?er 
I?iggit5." 

6.  Ok  nü  pegar  hneigir  hon  ok  gefr  göÖan  dag  keisara- 
syni,    ok    geogr    i    brott    meÖ    sinn   skara.      Kemr   nü   aptr   i    5 
turninn  ok  segir  konungsd6ttur,  at  keisarasou  liefir  pegit  bo<5it. 
Segir  enn  sem  fyrr,  at  sjalf  frü  Serena  mun  pat  sanna,  at  eigi 
kom  ]'ar  J^vflikr  fyrri. 

Anfang  des  gastmahls. 

7.  Er  nü  |?egar  mikill  viÖbünaSr  i  turninum  um  fram  dag- 
ligan  vana.    Er  par  allt  tjaldat  met5  gulligum  purpura  ok  guß-  10 
vefjarpellum  ok  ot5rum  hinum  dyrustum  vefjum,  svd  at  hvergi 
sa  bert  d  ütan  ]^ar,  sem  p&t  s6m(5i  betr. 

8.  Ok  at  albüinni  veizluniii  kemr  Clarüs  keisarason  undir 
turninn  met5  sinum  monnum.  Ok  er  l^ar  fyrir  jungfrü  Tecla, 
lei^andi  bann  j^egar  inu  um  port  kastalans  met5  allri  vegsemÖ  15 
ok  bans  menn  allt  upp  i  l'a  boll,  sem  bofit  var  fyrir  büit.  Ok 
]?egar  sem  bann  kemr  inn  um  dyrrin,  eru  )?ar  fyrir  J^jönustu- 
meyjar  meÖ  munnlaugum  af  brendu  gulli  g9rum.  9.  Svä  mikil 
birti  var  her,   at  bneppiliga  mätti  1  gegn  sjd.     Pvi  at  allt  räf 

2.    pvllikum  —  eruÖ,     „für    einen  (leeren  stellen),  wodurch  der  ästhe- 

solchen   (oder:    so    grofsmächtigen)  tische  eindruck  (der  effekt)  verstärkt 

fiirsten  wie  Euch".    Vgl.  Nygaard,  wurde". 

Norr.  synt.  s.  316  note  b.  14.  uridir  turninn,  „zum  fufse  des 

mannz;  maÖr,  „person",  kann  auch  tnrmes". 

von  frauen  gesagt  werden.  16.  aW^,  „ganz",  „den  ganzen  weg". 

9.  vidbünadr,  vgl.  c.  4,  2.  hof  (oder  vielleicht  höf  zu  schrei- 
um  fram,  „über  .  .  .  hinaus".  ben),    „gastmahl";   das   wort,   dem 

10.  med  gulligum  purpura,  „mit  deutschen  (wol  durch  dänische  ver- 
purpurteppichen,  die  mit  goldfäden  mittlung)  entlehnt,  kommt  nur  in 
durchzogen  waren";  ^uZZi^fr  bedeutet  späteren,  besonders  übersetzten, 
sonst    „aus    gold",    „golden",    hier  Schriften  vor. 

aber  wie  der  Zusammenhang  und  die  fyrir,  „schon". 

Variante  gullskotinn  (hs.  B)  zeigen:  17.  fyrir,  „bereit",  „wartend", 

„mit     goldfäden     (oder     -drahten)  18.  brendr,  „rein",  „lauter", 

durchwüben".  19.  hneppiliga,  „kaum",  auch  c.  10, 

11. pell  im  plur.  bedeutet  „stücke"  13;  älter  und  gewöhnlicher  sind  die 

(teppiche)  (von  kostbarem  Stoffe).  synonyma  varla  und  trautt. 

11.  12.  svd  at  —  betr,  „so  dafs  man  hneppiliga  —  sjd,  „dafs  man  kaum 
nirgends  an  den  wänden  eine  leere  seine  äugen  darauf  zu  richten  ver- 
stelle   sah,    mit   ausnähme    solcher  mochte  (ohne  geblendet  zu  werden)". 

Sagabibl.  XII.  2 


18 


Die  halle  der  prinzessin. 


Cl.  YI.  var  lagit  ok  laugat  i  brendu  gulli.  011  var  hon  pentuÖ  ok 
purtr^uÖ  innan  meÖ  stjornugang  ok  alls  kyns  margfrceöi.  Hon 
ilmat5i  oll  af  hinum  dyrustum  jurtum.  10.  Ok  aldri  kom  enu 
svä  mikill  meistari  inn  um  \>2&i'  dyrr,  at  eigi  ma)tti  nema  enn 
5  meira,  en  hann  kunni  ät3r,  af  p'eim  meistaradöm,  sem  l>ar  mätti 
lita.  Svä  ferska  lykt  gaf  ]?eim  her  at  kenna  at  l>eir  hugÖuz 
i  pdradisum  komnir  vera.  Ok  p6  at  Clärüs  keisarason  vaeri 
fceddr  i  häsaeti  heimsins,  ]>i  p6tti  honum  eigi  at  8it5r  mikils 
um  vert  alla  pi  makt  ok  frygÖ,  sem  }>ar  mätti  lita. 


s.  17,  19.  rdf  (auch  räfr,  rcefr, 
rjdfr,  hröf)  bedeutet,  wenigstens 
wenn  von  nordischen  Verhältnissen 
die  rede  ist,  ein  dach,  das  oben 
einen  spitzen  winkel  bildet  und 
dessen  Seitenflächen  stark  geneigt 
sind. 

1.  lagit  (jüngere  form  statt  lagt), 
„eingelegt";  laugat,  eig.  „gebadet"; 
d.  i.  „das  dach  war  mit  einlagen  von 
reinem  golde  geschmückt  und  (auch 
sonst)  vergoldet  (oder:  mit  echter 
Vergoldung  versehen)". 

hon,  d.  i.  hgllin,  also  nicht  nur 
das  dach,  sondern  auch  die  wände. 

1.2.  pentud  ok  purtreuÖ,  eig.  „be- 
malt und  mit  bildern  versehen"; 
beide  verba  sind  aus  dem  fran- 
zösischen entlehnt. 

2.  stjgrnugangr  bedeutet  natürlich 
astronomische  bilder  (wahrscheinlich 
ist  eine  himmelskarte  mit  den  her- 
kömmlichen phantastischen  Stern- 
bildern gemeint).  —  margfrcedi  ist 
gewifs  als  „bilder  aus  der  geschichte 
(und  mythologie)"  zu  verstehen. 

3.  jurt,  „wohlriechendes  kraut". 

5.  meistaradömr,  „meisterschaft", 
d.  i.  „vollendete  kunst". 

6.  ferskr,  s.  zu  c.  5',  7. 

lykt  oder  lukt  („geruch")  ist  ein 
niederdeutsches,  ziemlich  junges 
lehnwort  (mnd.  lischt)-,  ursprünglich 


nordisch  sind  ßefr  (mit  allgemeiner 
bedeutung),  daunn  (übler  geruch) 
und  ilmr  (wohlgeruch). 

gaf  ist  transitiv  und  unpersönlich: 
„sie  fühlten  einen  so  angenehmen 
geruch,  dafs  .  .  ." 

hugÖuz,  „glaubten  sich". 

7.  pdradisum,  lateinische  accusativ- 
eudung;  vgl.  Cldrö  c.  6,  12.  Zur 
stelle  vgl.  auch  isl.  sevent.  11, 173  f.: 
gengr  svd  mikill  ilmr  um  tnusterit, 
at  allir  ncerverandismenn  hugöu  sik 
vera  i  paradiso. 

8.  i  hdsceti  heimsins  ist  eine  auf- 
fallende benennung  der  residenz  des 
deutschen  kaisers;  eine  besondere 
hauptstadt  wird  in  der  saga  nirgends 
genannt,  und  der  verf.  (resp.  Über- 
setzer) hat  wol  keine  besondere  ge- 
kannt. Vielleicht  ist  eher  der  kaiser- 
liche hof  (die  hofburg  oder  das 
hof  lager)  gemeint.  Dagegen  scheint 
die  Übersetzung  „in  einer  welt- 
hauptstadt"  (oder  „in  einer  der  welt- 
hauptstädte")  kaum  erläfslich. 

8.  9.  pötti  honwn  .  .  .  mikils  um 
vert  (=  mikils  vert  um)  alla  usw., 
„schätzte  er  hoch  (oder:  erstaunte 
er  über)  alle  die"  usw. 

9.  makt  ok  frygÖ,  „erfreuliche 
(oder:  entzückende)  herrlichkeit" ; 
beide  Wörter  sind  junge,  meist  in 
Übersetzungen  vorkommende  nieder- 
deutsche lehnwörter. 


Die  Prinzessin  Serena. 


19 


11.  JuDgfrü  Serena  sat  niöri  ä  langpallinn  ok  )?ar  l^enan  Cl.  YI. 
liggjandi  fyrir  hennar  fötum.  Hon  var  meÖ  svd  tiguligum 
bünaSi,  sem  ekki  lifanda  mannz  auga  leit  annan  mektugra. 
En  eigi  gat  meistari  Penis  pyi  fjarri,  at  hulit  hafÖi  hon  meß 
einshverjum  klökskap  hina  mestu  fegrÖ  sinnar  äsjönu;  ok  var  5 
p6  enn  heiörliga  saman  komit;  dro  p6  af  hit  mesta  blöm  af 
hinu  vsena  andliti.  12.  Ok  ]?egar  sem  keisarason  meß  sinn 
skara  berr  inn  um  dyrrin,  stendr  jungfrüin  upp  i  möti  honum, 
heilsandi  hann  hoeverskliga  ok  alla  sina  bot5smenn.  En  hann 
tekr  henni   mjok   bliöliga.    Eni   ]?egar  gefnar  laugar;   ok  ]?vi  10 


1.  niöri  d  langpallinn,  „auf  der 
(im  vergleich  mit  dem  throne) 
niedrigen  langen  bank";  die  lange 
bank  zu  beiden  seiten  des  thrones 
war  sonst  für  die  untergeordneten, 
nicht  aber  für  die  herrscberin  be- 
stimmt; jetzt  aber  safs  die  fiirstiu 
zufällig  da,  wartend  auf  ihren  gast 
um  erst  mit  ihm  den  hochsitz  zu 
besteigen.  —  sitja  hat  hier  wie  ein 
verbum  der  bewegung(„sich  setzen") 
d  mit  dem  acc.  nach  sich,  wie  häufig 
auch  das  mhd.  sitzen  (in  diu  venster 
säzen  diu  herlichen  wip,  Nib.  753, 1); 
dagegen  bezeichnet  niÖri  ruhe  (wie 
nibr  bewegung). 

2.  liggjandi,  part.  präs.  statt  des 
verbum  finitum;  vgl.  zu  c.  3,  5. 

tiguligr,  „würdevoll,  ansehnlich, 
prächtig".  —  sem  usw.  kann  hier 
konsekutiv  („sodafs")  übersetzt 
werden. 

3.  mektugr,  ,, herrlich,  stattlich". 

4.  gat,  „vermutete,  riet";  wegen 
des  Inhalts  s.  c.  3,  12.  —  „Meister 
Perus  kam  mit  seiner  Vermutung 
(oder:  mit  seiner  Prophezeiung)  nicht 
fern  von  dem  was  sich  jetzt  er- 
eignete (=  er  sah  ganz  richtig 
voraus),  dafs  sie"  usw. 

4.  5.  med  einshverjum  klökskap, 
,,mit  irgend  einem  kunstgriffe". 
Vgl.     Magus     saga     c.   2     (Forus. 


snÖrl.  2,  61  ff.:  Dröttning  .  .  .  tökpd 
eina  hinnu  punna  ok  ßanÖi  yfir 
andlitit  d  ser;  hon  var  dör  allra 
kvenna  vcenst,  en  nüpötti  hon  heldr 
fglleit  ok  eigi  jafnvceyx  sem  dÖr. 
5.  dsjöna,  „angesicht". 

5.  6.  var  —  komit,  ,,was  dabei 
herausgekommen  war,  sah  doch  noch 
recht  gut  aus",  d.  i.  trotz  der  ent- 
stellung  war  ihre  Schönheit  noch 
imponierend. 

6.  drö,  transitiv  und  unpersönlich, 
„der  feinste  (lieblichste)  reiz  war 
ihrem  schönen  gesicht  entzogen". 

8.  berr,  transitiv  und  unpersönlich, 
„es  führt  sie"  =  sie  kommen. 

10.  Die  notiz  vom  „baden"  ist 
verdächtig,  denn  vom  handwaschen 
war  schon  §  8  (am  ende)  die  rede, 
eine  sofortige  Wiederholung  des 
handwaschens  ist  kaum  wahrschein- 
lich, und  ein  wirkliches  bad  (wie  es 
in  Island  oft  vor  dem  gastmahle  ge- 
bräuchlich war)  würde  jedenfalls 
ausführlicher  und  mit  ausschmücken- 
den Worten  erzählt  worden  sein.  Die 
nächstbeste  hs.  (B)  hat  statt  laugar 
das  wort  gjafir,  „gaben",  was  viel- 
leicht richtig  ist;  die  sitte,  schon 
beim  begrüfsen  der  gaste  gaben  zu 
überreichen,  ist  jedoch  meines 
Wissens  nicht  belegt;  auch  würde 
man  wol  nähere  angaben  über  die 
2* 
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Das  gastmahl. 


Cl.  Tl.  nsest  setjaz  J>au  bset5i  samt  1  hässeti,  ok  üt  1  frä  Clärö  er  skipat 
hans   riddurum    eptir   stettum,   en   üt  af  konungsdöttar  sitja 
hennar  J?j6nu8tumeyjar,  en  valit  til  framstoCu  ok  ]?jönu8tu  ]?at 
hit  listugasta  fölk,  er  i  beiÖ  gllu  Frannz. 
5  13.  Hefz  b^r  nü  bin  dyröligsta  veizla  meÖ  allzkyns  gleÖi 

ok  göÖum  kosti,  meÖ  valit  vin  ok  binn  vildasta  drykk.  Setr 
frü  S^r^na  sik  bart3la  glat5a  ok  bliÖa  vit5  sitt  boÖsfölk.  14.  Ok 
nü  sem  glit  gengr  um,  dirfiz  keisarason  i  roeöunni,  segjandi  nü 
jungfrüinni  Ijösliga  allt  sitt  0rendi  ok  b6nort5sferÖ  slna;  sag?5iz 
10  ok  pvi  J>essa  viÖ  bana  fyrr  leita  en  vit5  sjdlfan  konunginn,  at 
bann  bafÖi  f>at  sannspurt,  at  sakir  bennar  vizku  laut  til  bennar 
oll  stjörn  ok  rdÖ  rikisins  meÖ  konunginum;  segiz  J?ess  ok  fyrst 
leita  vilja,  at  f'eirra  bugir  vseri  samfoerir  b^r  um.    15.  Konungs- 


geschenke erwartet  haben.  Wäre 
es  nicht  möglich,  dafs  das  lateinische 
original  hier  vom  Übersetzer  mifs- 
verstanden  sei? 

2.  eptir  stettum,  „dem  ränge  nach" ; 
je  vornehmer,  desto  näher  dem 
prinzen. 

3.  valit,  d.  i.  var  (oder  er)  valit; 
über  das  fehlen  des  hilfsverbums 
vgl.  Nygaard,  Norr.  syntax  §  31,  b. 

framstada  oder  frammistaÖa,  eig. 
„(das)  stehen  vor  den  gasten  zur 
aufwartnng". 

4.  i  beid,  s.  zu  c.  1 , 5. 

5.  dyrdligr,  s.  zu  c.  4,  1 ;  auch 
c.  11, 1.  —  gleöi  ist  wahrscheinlich 
ziemlich  konkret  zu  fassen:  „was 
frende  macht",  „Vergnügungen"; 
z.  b.  die  leistungen  von  gauklern, 
Sängern  und  musikanten. 

6.  kostr,  „essen",  „speisen".  — 
Bemerkenswert  ist,  dafs  med  zuerst 
mit  dem  dativ  (gööum  kosti),  dann 
mit  dem  accusativ  (valit  vin  usw.) 
konstruiert  wird;  die  hs.  B  vermeidet 
diese  ungenauigkeit :  par  var  valit 
vin  ok  hinn  vildasti  drykkr. 


6.  7.  setr  .  .  .  sik,  „stellt  sich", 
„zeigt  sich".    Vgl.  c.  13, 1. 

7.  boösfölk  =  boösmenn. 

8.  sem  glit  gengr  um,  eig.  „als  das 
hier  kreist",  d.  i.  „sobald  der  prinz 
etwas  getrunken  hatte".  Es  ist  nicht 
klar,  ob  der  Übersetzer  gemeint  habe, 
dafs  der  becher  (oder  das  hörn)  von 
dem  einen  gast  dem  nächstsitzenden 
überreicht  wurde,  oder  ob  er  nur 
an  die  einschenkenden,  hin  und  her 
wandernden  diener  gedacht  habe. 
Derselbe  ausdruck  auch  Isl.  aevent. 
87,  35. 

dirfiz  —  i  roeöunni,  „fängt  der 
prinz  an  dreister  zu  reden". 

9.  Ijösliga,  „offen,  unverhohlen". 
bönorösferd,  „werbnngsreise";  d.i. 

(er  sagte)  dafs  er  als  freier  käme. 

9.  10.  sagdiz  ok  pvi  pessa  (mdls) 
fyrr  viö  hana  leita,  „er  sagte  auch, 
dafs  er  früher  diese  sache  vor  ihr 
(als  vor  dem  könige)  vorbrächte  aus 
dem  gründe  (dafs  usw.)". 

11.  sannspurt,  „sicher  erfahren"; 
vgl.  c.  3,  2. 

13.  samfoerir,  „zusammengehend, 
übereinstimmend,  einig". 


Das  verliiluguisvolle  ei. 
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dottir   tekr  harÖla  blltt  hans  orÖum,   svä  at  hvert  hennar  orÖ  ci.  VI. 
]>6tti  vit5   grqs   gröa.     Ok   eigi   virÖir  keisarason  alla  sina  um     TU. 
liÖna  lifsdag-a  meira  en  einn  skugga  lija  ]7eim  fagnat5i  ok  gleÖi, 
sem  nii  p'ikkiz  hanii  mcÖ  h9ndiim  hafa  af  viötali  ok  blitiu  frü 
Serene  konungsdöttur.  5 


Sereua  beschimpft  den  prinzen. 

Yll,  1.  Seint  er  nü  at  teija  alla  |^a  dyra  retti  ok  fasena, 
sem  fram  kömu  i  f^essari  veizlu;  ok  pvi  miinum  ver  pSiY  um 
liÖa  ok  }?ar  til  vikja,  sem  d  er  rett  fyrir  keisarason  ok  konungs- 
döttur. Ok  1  hinn  siöarsta  rett  kemr  inn  blautsoÖit  egg,  sem 
morgum  hceverskum  manni  }?ikkir  gott  at  süpa  eptir  mat  sinn,  lo 
2.  Ok  nü  tekr  konungsdöttir  upp  eitt  eggit  ok  spyrr  keisara- 
son, sva  segjandi:  „Herra  Cldrüs!"  segir  hon,  „vili  pei'  sakir 
hceversku  halda  raer  eggit  til  bälfs  ok  hafa  hinn  slöarra  hlut?" 

„Gjarna,  jungfrü!"  segir  hann. 

Ok  nü  l^egar  hallar  hon  at  ser  ok  Isetr,   sem  hon  drekki,  15 
ok  rettir  sißan  at  keisarasyni. 


2.  vid  grgs  gröa,  „mit  gras  be- 
wachsen sein",  d.  i.  sanft,  ein- 
schmeichelnd. Vgl.  Mirmiiuns  saga 
c.  24  (Ridd.  201,  H):J)au  vdru  orÖin, 
at  gröa  pöttu  grgsin  viÖ,  wo  also 
die  koiistruktion  umgekehrt,  aber 
die  meinnng  dieselbe  ist. 

J5.  lifsdagar  ==  lifdagar. 

skuggi,  „schatten".  Vgl.  KonräÖs 
saga  c.  10  (Forns.  suÖrl.  74,  3Sff.): 
Svä  mikils  sem  Jioniim  pötti  um  vert 
üti  eöa  annarstaÖar  i  borginni,  pd 
pötti  honum,,  sem  pat  vceri  skuggi 
einn  hjd  pvi,  er  i  hgllinni  var. 

hjd,  ,, neben",  ,,im  vergleich  mit". 

4.  med  hgndum.  hafa,  ,,in  den 
händeu  haben",  d.  i.  schon  besitzen. 
—  af  gibt  den  gnind  seines  glanbens 
an. 

Cap.  VII.  7.  8.  par  um  Uda,  d.  i. 
„die  aufzUhlung  der  gerichte  über- 
gehen (oder:  auslassen)". 


8.  9.  par  til  vikja  (sc.  mdlinu)  — 
konungsdöttur,  ,, unsere  erzählung  zu 
dem  wenden,  Mas  vor  dem  prinzen 
und  der  prinzessin  aufgetischt  wurde" 

9.  ok  i  —  rett,  ,,denn  als  letztes 
gericht". 

blaiitsoÖit,  „weichgesotten". 

II.  eitt  eggit,  „eines  der  (vor- 
gelegten) eier";  über  den  gebrauch 
des  enklit.  artikels  in  diesem  falle 
s.  Nygaard,  Norr0n  syntax  §  'öl 
anm.  3  a. 

13.  halda  mir  .  .  .  til  hdlfs,  ,,mit 
mir  teilen". 

15.  loitr  sem,  ,,tut  als  ob". 

1().  rettir,  ,, überreicht". 

§  3.  Die  hier,  wie  parenthetisch, 
mitgeteilten  angaben  über  die  tracht 
und  das  alter  des  prinzen  haben  den 
zweck,  den  leser  zu  befähigen,  die 
kommenden  ereignisse  richtig  zu 
würdigen. 
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Der  prinz  wird  beschimpft. 


Cl.  VII.  B.   Hann  var  svä  büinn,   at   bann  haföi   eiiin  guÖvefjar- 

mottul  ok  undir  myrkbrünan  kyrtil  af  eiclade,  allan  skinanda, 
met5  gullhlgt5um  ok  gimsteinum  settan  um  hdls  ok  handvegu. 
Hann  var  pA  oröinn  XVIII  vetra  gamall. 
5  4.  Ok  nü  byz  hann  at  taka  vit5  egginu  sem  einn  hofmat5r, 

En  svä  sem  bann  tekr  vi?5,  f>ä  fitlar  hon  til  fingrunum.  Ok 
allt  saman  af  hälleika  skurnsins  ok  hennar  tilstilli  vert5r  honum 
laust  eggit  ok  steypiz  upp  i  fang  honum,  sva  at  stropinn 
strykr  um  bringuna  ok  kyrtilinn  allt  niör  at  belti. 

10  5.  Her  verÖa  skj6t  umskipti,  pyilik  sem  grimm  hri'Ö  koemi 

i  möti  blit5u  sölskini  eöa  ]?vert  vet5r  koemi  at  skipi  siglanda 
ät5r  göt^an  byr;  ok  betr  mä  hon  nü  kallaz  Severa  en  Serena; 
J?vi  at  skirleikinn  kastatJi  hon,  }?vl  at  hon  tekr  s6r  paam 
vargham,  at  her   ä   ofan  skemmir  hon  hann  me^  svd  follnum 

15  orßum:   6.   „S^  her,"   segir  hon,   „leiör  skälkr  ok  füll  farri! 


2.  ok  (hafÖi)  undir  {mgtlinum).  — 
myrkbrünn,  „dunkelbrann". 

eiclade  (vom  mlat.  cyclas,  gr. 
xvxlac),  eig.  von  einem  nach  unten 
abgerundeten  kleidungsstUcke,  dann : 
stoflf  woraus  ein  solches  (fest)kleid 
verfertigt  wurde,  besonders:  eine 
art  von  schwerer  seide  aus  Damas- 
kus, die  (im  späteren  mittelalter) 
mit  goldfäden  durchwobea  war. 

3.  handvegr,  „der  untere  rand  des 
ärmels". 

5.  smi  einn  hofmadr,  d.  i.  in 
höfischer  weise,  mit  anstand  und 
würde. 

6.  svd  sem,  „eben  in  dem  augen- 
blicke  als". 

fitlar  . .  .  til,  „berührt  (ihn)  leise", 
„kitzelt"  (?). 

7.  allt  saman,  adverbiell:  „wegen 
der  zusammen  wirkenden  Ursachen". 

hdlleiki  (oder  -kr),  „glattheit". 
7.8.  verör — eggit,  „entgleitet  das 
ei  seinen  fingern". 

8.  upp  i  fang,  „oben  in  die  brüst" ; 
d.  i.  vom  obersten  teile  der  brüst 
und  weiter  herab. 


8. 9.  stropinn  strykr,  „der  strahl 
(oder:  der  ström)  ergiefst  sich". 

10.  Her  —  umskipti,  „jetzt  tritt 
eme  schnelle  Veränderung  ein". 
Dieselbe  phrase  auch  Isl.  aevent.  23, 
240  (vgl.  95,  179)  und  Ridd.  sögur 
206,  20. 

11.  pvert — skipi,  „(eine  solche 
Veränderung,  wie  wenn)  ein  kon- 
trärer wind  einem  schiffe  entgegen 
kommt". 

11. 12.  siglanda— byr,  „das  bisher 
mit  günstigem  winde  gesegelt  hatte". 

1 3.  skirleikr,  „glänz"  (nämlich  der 
Schönheit  und  lieblichkeit). 

14.  varghamr,  eig.  „wolfsgestalt" ; 
d.  i.  sie  nimmt  ein  so  feindliches 
(rauhes,  wildes)  wesen  an,  dafs  usw. 

her  d  ofan,  „obendrein";  nicht 
genug  damit,  dals  sie  ihn  tätlich 
beleidigt  hatte. 

skemmir,  „beschimpft". 

14.  15.  med  svd  fgllnum  oröum, 
„mit  so  beschaffenen  worten",  d.  i. 
mit  Worten  wie  die  folgenden. 

15.  se  her,  vgl.  zu  c.  3,  0. 
skdlkr,  „flegel",  „lümmel". 


Der  prinz  wird  beschimpft.  23 

hvih'kr  l'ü  vart,  ok  hversu  f>ü  drött  p'mn  flatan  föt  üsynju  üt  Cl.  VII. 
af  pinu  m6t5urhÜ8i,  meöan   pn  kunnir  eigi  svä  mikla  hoftypt, 
at  J^ü  maettir  f'er   skammlaust  mat  at  munni  bera   hjä  ot5ru 
g6t5u  f61ki.    Ok  nü  i  samri  stund  vert5  üti,   v^ndr  f'orpari!   af 
]?visa   herbergi   me(5    olliim   ]?eim  fontum  ok  ribboldum,   er  pn  5 
drött  her  inn,  svd  framt  sem  pi\  vilt  üskemör  vera!" 

7.  Hvat  J>arf  her  langt  um?  |?etta  sama  ferr  fram,  at  upp 
er  haldit  borÖunum,  ok  gengr  keisarason  üj?veginn  af  veizlunni 
meS  sinum  monnum,  sva  ütskyför  um  portit,  at  pegar  er  Isest 
eptir.     Sitr  konungsdottir  nü  eptir  glo^  ok  kät  ok  J?ykkir  vel  10 
hafa  gengit.     8.   En   hann   ferr  til  landtjalda  sinna  sva  rjöÖr 


s.  22, 15.  füll,  „stinkend",  „schmat 
zig",  „abscheulich". 

farri,  „landstreicher",  „vagabnnd"; 
vgl.  Isl.  aev.  90,  109:  hverr  vdndr 
farri  par  muni  hafa  gort  illbyli  um 
nöttina. 

1.  hvilikr  pü  vart,  eig.  „wem  du 
ähnlich  warst",  d.  i.  „wie  du  dich 
benommen  hast". 

1.  2.  hversu  —  hüsi ,  „wie  ver- 
hängnisvoll es  war,  dal's  du  je  deinen 
plattfufs  aus  dem  hause  deiner  mutter 
hinansschlepptest".  —  üsynju,  un- 
gefähr: zu  schände  und  schaden.  — 
Zu  den  ausdrücken  in  dieser  stelle 
vgl.  isl.  sevent.  87,  226  f.:  drag 
pinn  föt  i  brott  af  pessu  hüsi  ok 
Tiom  cigi  i  augsyn  mer .  .  .  nema  pü 
vilir  lifit  lata. 

2.  medan — hoftypt,  „da  du  noch 
(d.  i.  obgleich  du  noch)  nicht  so  viel 
von  höfischen  sitten  verstandest". 

3.  at  pü  —  bera,  ,,dafs  du,  ohne 
dich  lächerlich  zu  macheu,  die  speise 
zu  deinem  munde  führen  konntest". 

3.  4.  hjä  odru  göÖu  fölki,  „im 
hause  anderer,  die  gute  (höfische) 
leute  sind".  Über  die  bedeutung 
des  Wortes  annarr  vgl.  Fritzner '^ 
I,  59b;  vgl.  auch  zu  c.  15,  10. 


4.  i  samri  stund,  s.  zu  c.  3,  15. 
verd  üti,  „hinaus". 

5.  fantr,  „landstreicher",  urspr.: 
fufegänger  (infanterist). 

ribbaldi,  „gewalttätiger  mensch, 
räuber";  aus  mlat.  ribaldus. 

6.  drött  her  inn,  „hereingeschleppt 
hast". 

sva  framt  sem,  eig.:  so  bald  als, 
d.  i.  „falls". 
üskemdr,  „unbeschimpft". 

7.  petta  [hit)  sama  ferr  fram,  at . . ., 
„es  geht  so  wie  sie  sagte  (sc.  dafs 
der  prinz  sich  entfernen  müsse),  denn 
(oder:  indem)". 

7.  S.  upp  er  haldit  borÖurnim,  ,,die 
tische  sind  aufgehoben  (und  weg- 
genommen)"; gewöhnlicher  ist  brott 
oder  ofan  (oder  upp)  taka  bord. 

8.  üpveginn,  „ungewaschen". 

9.  ütskyför,  „  hinausgestofseu ". 
Vgl.  isl.  sevent.  42  A,  49:  er  honum 
pegar  ütskyft. 

9.10.  at  pegar  —  eptir,  ,,dafs  die 
pforte  hinter  ihm  zugeschlagen  wird". 

10.  Sitr  .  .  .  eptir,  „bleibt  zurück 
(in  der  halle  sitzend)". 

tu.  11.  pykkir  (hemii)  vel  hafa 
gengit,  die  lesart  pikkiz  in  den  beiden 
ältesten  hs.  ist  kaum  richtig. 

11.  rjöör,  „(scham)rot". 
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Der  prinz  reist  nach  hause. 


Cl.  VII.  ok  reiör,  at  hann  pottiz  fära  penninga  vert5r;  ok  Ijüfara  vildi 
hann  mist  hafa  mikinn  hluta  |?ess  heiÖrs,  sem  hann  var  til 
borinn,  en  slika  8k9mm  fengit  hafa.  Ok  p6  varÖ  svd  büit 
at  Vera. 

Clarns  kehrt  nach  Saxland  zurück. 

5  9.   Ok  I?egar   fära  daga  eptir  bjÖr  hann  sinum  m9nnum 

at  büaz  brott.  Hvat  langt?  hit  fyrsta  sem  byr  gefr,  hefir 
hann  sik  brott,  hvdrki  sinnandi  konunginum  ne  o?5rum.  Kyrtil 
)?ann  hinn  myrkbriina  leggr  hann  i  laesta  kistu  me(5  listu  J'eiri, 
sem   hann   haföi   fengit  i   heimbot5i   früinnar.    Siglir   hann  nü 

10  ok  verÖr  enn  sem  fyrr  vel  reit3fara  i  peiri  grein,  pvi  at  hann 
kemr  meß  heilu  ok  h9ldnu  heim  til  Saxlands.  10.  Fagnar 
keisari  honum  virt5iiliga  ok  meistari  Perus,  sem  van  var,  eptir- 
spyrjandi  innviröiliga,  hvert  hans  erendi  varÖ.  En  Clärüs 
hefir   fdtt  um   fyrst.     Ferr   ok  fyrst  mj()k  af  hljötJi  um  ferÖ 

15  keisarasonar,  f>vi   at  engir  vissu  hans  smän  nema  J'eir,   er  i 


1.  Ijüfara  =  gjarnara,  heldr, 
„lieber";  der  ausdruck  ist  nur  noch 
in  einer  juridischen  norw.  quelle 
nachgewiesen. 

2.  heiör  ist  hier  ziemlich  materiell 
zu  verstehen,  ungefähr:  „die  Vor- 
rechte, vorteile"  (die  ihm  als  söhne 
des  kaisers  zufallen  sollten). 

.  2.  3.  er  hann  var  til  borinn,  „wozu 
er  geboren  war",  d.  i.  „wozu  er 
durch  seine  geburt  bestimmt  war". 
3.4.  pö  varö  —  vera,  „es  mufstc 
doch  so  sem  (oder:  bleiben),  wie  es 
(geschehen)  war". 

5.  pegar  fdra  daga  eptir,  „gleich 
wenige  tage  nach  (dem  gastmahle); 
besser  ist  vielleicht  die  lesart  der 
hs,  B:  pegar  eptir  annars  dags 
(„gleich  danach,  schon  den  nächsten 
tag"),  denn  diese  eile  stimmt  mehr 
zu  dem  ungestüme  des  prinzen.  — 
Über  den  genitiv  in  temporalen  aus- 
drücken vgl.  Lund,  Oldn.  ordf0jn. 
§  67;  Nygaard,  Norr.  syntax  §  140. 

6.  büaz  brott  (sc.  at  fara). 


hit  fyrsta  sem,  „sobald  als". 
6.7.  hefir — brott,  „begibt  er  sich 
fort". 

7.  hvärki  sinnandi  usw.,  d.  i.  ohne 
vom  könige  oder  von  anderen  leuten 
abschied  zu  nehmen. 

8.  lista,  „(schmutz)streifen". 

10.  i  peiri  grein,  „in  dieser  hin- 
sieht", „insofern". 

11.  med  heilu  ok  hgldnn.  ,, mit  un- 
beschädigtem gute",  ohne  nur  das 
geringste  verloren  zu  haben.  Die- 
selbe alliterierende  formel  auch 
Fiat.  I,  545,  1 ;  548,  27  u.  ö. 

12.  13.  eptirspyrjandi  iwivirÖi- 
liga,  „genau  (oder:  speziell)  nach- 
fragend". 

14.  hefir  —  fyrst,  „will  anfangs 
nicht  viel  davon  erzählen". 

14.15.  Ferr — keisarasonar,  „über 
die  reise  des  prinzen  wird  anfangs 
fast  nichts  gesprochen". 

15.  smän,  „beschimpfung",  „Ver- 
höhnung". 


Der  priüz  erzählt  seine  orlebiiisse. 


on 


turniimm   väru  meö  honum,   ok  hafÖi  hann  vit^  lagt  daut^aS9k  Cl.  VII. 
hverjum  J?eira,  ef  nokkut  brygöi  af  et^a  segt5i  frä.  Mll, 

Perus  verspricht  die  räche  vorzubereiten. 

VIII,  1.  Lftlum  ti'ma  he5an  li(5num  ganga  peiv  einn  dag 
ä  mälstefuu,  keisari  ok  Claiüs,  son  hans,  ok  meistari  Perus. 
Segir  nü  keisarason  feÖr  sinimi  alla  sica  sggu  üt  til  enda,  5 
biöjandi  pA  m\  baÖa  tillaga,  keisarann  sakir  fraindsemi,  en 
Perum  sakir  meistaradoms,  hversu  hann  meetti  hefna  sinnar 
svivirÖingar. 

2.  Keisarinn  ver^r  ümdttans  reiör  l^essi  sogii,  pykkir  mjok 
niÖrat  vera  sinni  tign  her  i  ok  kvez  gjarna  vilja  til  leggja  lo 
allt  J?at,  er  hann  raa^tti,  at  j^essarar  svivirÖu  yrfi  hefnt,  en 
segir  1  annan  staÖ  lj6sliga  sik  engan  rat5agor(5armann  vera, 
svä  at  hann  sjili  her  efni  ä,  en  vili  gjarna  hug  a  leggja,  |'6 
at  kosti  helming  rikisins. 


1.  2.  viö  lagt  —  ef,  „jedem  die 
todesstrafe  angedroht,  der";  vgl.  zu 
C.17,  12. 

2.  ngkkut  —  frä,  „in  etwas  (von 
seinem  geböte)  abweiche  und  davon 
(d.  i.  von  seiner  verhöhnuog)  er- 
zähle'". 

Cap.  VIII.  3.  Litlum  tima  hedan 
liÖnuvi,  ist  wol  eine  allzu  wörtliche 
Übersetzung  des  lateinischen  „brevi 
tempore  interjecto"  oder  eines  ähn- 
lichen ausdrucks;  vgl.  Nygaard, 
Norr.  Syntax  §  120. 

5.  alla  sina  sggu,  „alles  was  er 
zu  erzählen  hatte",  oder  vielmehr: 
„alles  was  ihm  geschehen  war". 

7.  nieistaradömr,  „amt  und  pflicht 
als  lehrer". 

hversu,  „wie",  schliefst  sich  der 
bedeutung  „rat"  des  wortes  tillgg 
an;  dadurch  ist  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  in  tillgg  die  be- 
deutung „Unterstützung  durch  werk 
und  tat"  ebenfalls  enthalten  sein 
kann,  welche  wol  die  konjunktion 
at    (oder   svd  at)   gefordert   hätte, 


wenn  jener  begrift'  für  den  autor  im 
Vordergrunde  gestanden  hätte;  ein 
guter  rat  war  aber  jedenfalls  das 
zuerst  ui3tige. 

9.  timdttans,  „über  die  niafsen", 
„überaus";  dies  adv.  (eig.  ein  arti- 
kulierter genitiv  eines  subst.)  ist 
selten  und  spät. 

10.  niörat  —  her  i,  „seine  kaiser- 
liche ehre  hierdurch  (sehr)  herab- 
gewürdigt (oder:  gesclunälert)". 

tu  leggja,  „beisteuern",  „mithelfen 
(mit)". 

12.  i  annan  stad,  „andrerseits", 
„jedoch". 

Ijösliga.  „gerade  aus",  oder  „offen 
und  ehrlich". 

räÖagerÖarmaÖr,  „ratfinder",  „er- 
finderischer köpf". 

13.  svd  at  —  efni  d,  ,,um  bei  diesem 
Stande  der  dinge  etwas  zweckdien- 
liches zu  ermitteln". 

hug  d  leggja,  „sich  ernstlich  um 
die  Sache  bemühen". 

13. 14.  pö  at  kosti,  „sollte  es  (ihm) 
auch  kosten". 
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Wortwechsel  zwischen  Claras  und  Perus. 


Cl.  VIII.  3.  Meistari  Perus  segir,  at  livizka  se  i  at  eiga  viÖ  slikan 

üfagDat$  lengr,  sem  er  Serena  konungsdöttir,  segir  hann  pyi 
verra  munu  af  fä,  sem  pan  eigaz  lengr  vit5.  Keisarason  segir, 
at  honum  s6  själfrätt  at  v61a  svä  um  meÖ  sinu  viti  ok  klök- 
5  skap  ok  klerkdömi,  at  hefnt  verÖi.  4.  Ed  meistari  P^rüs  Isetr 
eigi  l?vi  meir  ok  segir  illa  gefaz  munu,  allt  par  til,  er  Cldrus 
tekr  hann  orÖum,  sva  mselandi:  „Til  hvers  kom  J^at  mlnum 
feör  keisaranum  at  lata  gora  eptir  pev,  bannsettum  manni, 
allt  üt  i  Aräbiam,  svä  sem  mer  til  ngkkurs  styrks  ok  auka 
10  mannanar  ok  vizku,  ef  pn  komt  her  til  enskis  nema  spä  mer 
illspär?  Ok  aldri  steigt  pu  enn  lengra  fram  meß  l>itt  vit  en 
einn  nautreki  et5a  rotit  laukshofuÖ.  5.  Nu  gor  annat  hvart: 
at  ek  skal  minu  sverÖi  }?itt  hit  bannsetta  hofuÖ  ok  hit  }?rifn- 
aSarlausa  af  slä,  ella  tak  l?ü  af  J9rt5u  ]?itt  vit,  ef  J?ü  hefir 


1.  üvizka,  „torheit";  besser  ist 
vielleicht  die  lesart  der  hs.  B :  ügipta, 
„etwas  unheilbringendes". 

2.  üfagnaör,  „unerfreuliches,  schäd- 
liches oder  teuflisches  wesen". 

hann,  d.  i.  Clams. 

4.  honum,  sc.  dem  Perus. 

4.  5.  klökskapr,  „klugheit". 

5.  klerkdöttu;  „gelehrsamkeit". 

5.  6.  Icetr  eigi  pvi  meir,  die  be- 
deutung  ist  nicht  ganz  klar;  der  aus- 
druck  scheint  mit  den  phrasen  lata 
mikit  um  sik  und  lata  litt  (oder 
litit)  yfir  c-n  zusammenzustellen  zu 
sein;  die  meinung  wäre:  „er  spricht 
sich  deswegen  (d.  i.  wegen  der  er- 
munternden Worte  des  Clarus)  nicht 
hoffnungsvoller  aus''. 

7.  tekr  hann  oröum,  „ihn  anredet", 
„eine  eindringliche  rede  an  ihn 
richtet\ 

Til  hvers  kom  pat,  „wozu  nützte 
es". 

8.  gera  eptir  per,  „dich  holen". 
bannsettr,    eig.   „mit   dem  banne 

(der  kirche)  belegt";    dann:    „ver- 
dammt, verwünscht". 

9.  svd  sem   gibt  dem  folgenden 


eine   ironische    färbnng   und   kann 
etwa   mit  „meiner  treu"  übersetzt 
werden. 
styrkr,  „stütze,  hilfe". 

10.  mannan  =  ment,  „bildung". 
nema,  sc.  til  at. 

11.  steigt — fram,  „bist  du  noch 
weiter  (oder:  höher)  gekommen", 
d.  i.  hast  du  bis  jetzt  gröfsere  dinge 
ausgeführt. 

12.  nautreki,  „ochsentreiber". 
laiikshgfuÖ,  „zwiebel". 

gor  annat  hvdrt,  „wähle  eine  von 
(diesen)  beiden  (alternativen)";  eig. 
„tue  eines  von  beiden",  wobei  Clarus 
natürlich  die  beiden  begriffe  „hilf 
mir"  und  „weigere  dich  mir  hilfe  zu 
bringen"  im  sinne  gehabt  hat.  Die 
unlogische  Verbindung  malt  sehr  gut 
die  entrüstung  des  jungen  prinzen. 

13.  14.  l)rifnaÖarlaiiss ,  „nichts- 
nutzig", „elend". 

14.  ella  tak  pü,  statt  eines  mit 
dem  vorhergehenden  koordinierten 
nebensatzes  (eöa  at  pü  skalt  taka) 
tritt  ein  hauptsatz  ein;  vgl.  Lund, 
Oldn.  ordföjn.  §187,3. 

afjgröii,  der  (unbenutzte)  verstand 


Perus  gibt  nach. 
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nokkut  til,  ok  gef  üt  pat  räÖ.  at  hefnt  veröi  niinnar  skem^ar.  Cl.  YIII. 
sva   at   }:'ar   af  fäim    ver  fremÖ  ok  heiör,   en  pu  lof  ok  fra?gÖ 
fyrir  }?ina  kunnustu!" 

6.  Nu  f>ikkir  meistara  Pero  nokkut  vanda  ok  Jnkkir  nü 
hötum  framar  en  fyrr  ok  svarar  af  annarri  stundu:  „P6  at  5 
}>ar  gang-i  til  allr  styrkr  rikisins  ok  par  raeÖ  J^at  litit  vit,  sem 
ek  hefi,  \>-i  veit  ek  eigi,  hviirt  rikara  verÖr,  skomni  eÖa  soemÖ. 
En  ef  ek  skal  mik  til  bera,  pa  er  engi  annarr  vegr,  en  per 
verÖit  upp  at  leggja  allt  rikit  i  mina  hond  um  III  ar." 

7.  Nü  p6  at  keisara  J^oetti  J^etta  mikit  til  m^elt,  pii  jatar  10 
bann  J^essu.     Ferr  nü  l^etta  fram,  at  meistari  Perus  tekr  i  sitt 
vald    allar    keisara   febirzlur   ok   stjorn   rikisins,    sva   at   allir 
iÖjumenn  ok  annat  folk  skulu  bljöa  bans  boÖi  ok  banni. 


des   meisters  wird  mit  einem  ver- 
grabenen schätze  vergliclien. 

s.  20, 14.  1.  ef  pü  hefir  nokkut  (vit) 
til;  til  bedeutet  „vorhanden";  vgl. 
vera  til,  „vorhanden  sein". 

1.  gefa  üt,  „mitteilen";  das  adv. 
üt  deutet  wol  eine  gewisse  unwillig- 
keit  (oder  trägheit)  des  gcbers  an. 

Jjat  räö,  at  .  .  .;  „einen  solchen 
rat,  dafs  ..." 

3.  kunnasta  (oder  -usta),  „fähig- 
keit,  talent,  kenntnisse". 

4.  Nü  pikkir  m.  P.  nokkat  vanda, 
„jetzt  scheint  es  dem  m.  P. ,  man 
(oder:  der  prinz)  greife  die  sachc 
ziemlich  hart  au  (oder:  spitze  die 
frage  etwas  scharf  zu)".  Der  text 
folgt  hier  der  hs  B.  Die  hs.  A  hat 
nokkurr  vandi,  „eine  nicht  geringe 
Schwierigkeit  (oder:  klemme)  ent- 
standen zu  sein". 

5.  hötum  =  höti,  „ein  bifscheu", 
d.  i.  recht  viel. 

framar  en  fyrr,  d.  i.  die  sache 
scheint  ihm  um  ein  bedeutendes 
weiter  vorgerückt  (mehr  aktuell) 
als  früher. 


af  amiarri  stundu  bedeutet  wahr- 
scheinlich: „nach  längerer  bedenk- 
zeit";  vgl.  af  stujidu,  „nach  einer 
(kurzen)  weile,  alsbald" ;  af  annarri 
stundu  würde  also  eig.  angeben, 
dafs  er  sich  zweimal  so  lange  als 
gewöhnlich  bedacht  habe. 

(5.  ganga  til,  „dafür  in  auspruch 
genommen  werden". 

styrkr,  hier  ungef.  =^-  „hilfsuiittcl, 
hilfsquelleu". 

7.  rikara  verda,  „die  obcrhajid  ge- 
winnen" ;  d.  i.  als  endresultat  (des 
riugens)  herauskommen. 

S.  mik  til  bera,  „mich  darauf  ein- 
lassen". 

vegr,  „ausweg". 

8. 9.  en  (at)  per  vcrdit  upp  at 
leggja  allt  rikit  i  mina  hgnd,  „als 
dals  ihr  (der  kaiser)  die  ganze  re- 
gierungsmacht  in  meine  bände  legen 
müfst". 

10.  mikit  til  ma'lt,  „viel  verlangt". 

12.  fehirzlur,  „Schatzkammern". 

13.  iöjumenn,  „handworker". 
hlyöa,  „gehorchen". 
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Das  erste  zeit  wird  verfertigt. 


Cl.  IX. 


Perus  lässt  ein  bärenzelt  verfertigen. 

IX,  1.  A  hinu  fyrsta  äri  rfkis  meistara  Peri  kallar  hann 
saman  pA  steypara,  sem  hagasta  beiÖ  f  ollu  Saxlandi,  ok  Isetr 
efna  til  mikillar  smit5ar.  Hann  laetr  steypa  hofuÖ  ok  knappa 
me?5  stongum  af  kopar  1  ]?at  form,  sem  dyrum  h9ft5ingjum  er 
5  titt  at  hafa  i  landtjoldum.  Ok  J?etta  la^tr  hann  allt  grafa  ok 
gullleggja  met5  fräbserum  hagleik.  2.  Ok  at  J?es8U  enduÖu  Isetr 
hann  semja  til  kl8et5i  met3  allra  handa  lit  f^grum,  en  ekki 
foraßsdyrum.  Laetr  hann  her  af  gora  eitt  landtjald  svd 
mektugt,  sem  n^kkurs  mannz  aiigu  lysti  at  sjä. 
10  3.   Frammi   fyrir  landtjaldinu  Isetr  hann  steypa  einn  hit5- 

bjorn  vel  störan  meÖ  hinum  sama  mdlrai  ok  laiiga  allan  i 
gnlli.  Sinn  ma?5r  mätti  i  vera  hverjum  foeti  bjarnarins;  var 
hann   svä  liÖugr  ok  met5  mikilli  v^l  gorr,  at  i  J?ann  tima,  er 


Cap.  IX.    2.  steypari,  „giefser". 
beiÖ,  8.  zu  c.  1,  5;  c.  3, 15. 

3.  tu  mikillar  smiöar,  „zur  lier- 
stellung  (oder  Verfertigung)  eines 
grofsen  kunstwerkes". 

hgfuÖ  ok  knappa,  „köpfe  und 
knöpfe" ;  vgl.  c.  10, 1 ;  c.  11, 1 ;  beide 
Wörter  scheinen  die  abschliefsenden 
Zierate  am  oberen  ende  der  Stangen 
zu  bezeichnen  (hgfud  wol  die 
gröfsereu,  hiappar  die  kleineren). 

4.  koparr,  „kupfer". 

i  ßat  form,   „in  der  form",  oder: 
„nach  der  mode". 
dyrr,  „erhaben,  vornehm". 

5.  grafa,  „ciselieren";  doch  können 
wol  auch  tiefere  eingrabungen ,  um 
reliefs  hervorzubringen,  gemeint  sein. 

6.  gull-leggja,  „mit  gold  einlegen". 
frdbcerr,    „ausgezeichnet,  hervor- 
ragend". 

at  pessu  eiiduöu,  „als  dieses  voll- 
bracht ist";  über  die  konstruktion 
vgl.  zu  c.  3, 16. 

7.  semja  til,  „daran  (sc.  an  den 
Stangen)  anbringen,  anordnen". 

7. 8.  ekki  foraÖsclyrr,  „nicht  schreck- 
lich teuer",  d.  i.  nicht  allzu  kostbar. 


9.  mektugr,  „stattlich". 

10.11.  Mdbjgrn,  „(wald)bär,  brauner 
bär";  dieser  bär  bringt  den  winter 
in  einer  höhle  (hiö)  zu,  kömmt  in 
Island  nicht  vor  und  mufs  daher 
ausdrücklich  von  dem  arktischen, 
in  Island  wolbekannten  eisbären 
{hvitabjgrn  oder  nur  bjgrn)  unter- 
schieden werden. 

11.  vel  störr,  „recht  (oder:  sehr) 
grofs". 

med  —  mdlmi,     „aus     demselben 
metalle"  (wie  die  Stangen). 
lauga,  s.  zu  c.  6,  9. 

12.  Sinn  maör;  wegen  der  dis- 
tributiven Verwendung  des  posses- 
sivs  bei  hverr  (und  hvdrr)  vgl.  z.  b. 
Sn.  E.  1,36:  sdtu  prir  menn,  sinn 
(sc.  madr)  i  hverju  hdsceti,  Post. 
743,  6 :  sina  tunga  sjdlfra  mceltum 
ver  viö  hverja  ßjöÖ;  mehr  beispiele 
bei  Fritzner  2 III,  246  b. 

fötr  bedeutet  hier  wol  eher  „bein" 
als  „fufs". 

13.  lidugr,  „leicht  beweglich";  eig. 
wol:  biegsam,  gegliedert. 

med  (svd)  mikilli  vel  ggrr;  vel  ist 


Das  erste  und  das  zweite  zeit. 
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menn  vdru  i  bonura,   svndiz  hann  ganga,   hvert  er  honum  var  ci.  IX.  X. 

visat.     4.  Her  meÖ  laitr  haun  g0ra  eitt  helsi  um  bäls  bjarnarins 

ok  J?ar  af  eina  taug  aptr  met)  bäÖum  siÖum;   ok  annarr  endir 

l^essar  taugar  var  fastr  i  mi?ju  brjöstinu  fyrrnefnds  landtjalds; 

ok   sem   til   skipaÖir   menn   reiddu   fcetr   bjarnarins  met5   fyrr-  5 

sogt5um   ba'tti,   sjndiz,   sem   bj()rninn   ]?ramma5i  fyrir  tjaldinu 

ok  flytti  j^at  til  fyrir  retlaÖra  staÖa. 

5.  Ollum  fannz  mikit  um  )^enna  bagleik,  sem  her  var  a 
kominn.  Var(5  J^essi  smiÖ  algor  a  binu  fyrsta  dri  rikis  meistara 
P^ri.  10 


Ein  löwenzelt  wird  verfertigt. 

X,  1.  A  9t5ru  äri  rfkis  meistara  Peri  la3tr  bann  efna  aÖra 
smi'Ö  mjok  lika  ok  fyrri.  Dat  var  annat  landtjald,  miklu 
rikara;    )?vi    at    allir    knappar    ok    ve5rvitar    meÖ   hoft5um   ok 


UDgef.  =  verborgene  oder  unerklär- 
liche knnst. 

2.  visat,  „(wohin  ihm)  angewiesen 
oder  befohlen  (war)".  —  Von  gegen- 
ständen, die  sich  durch  einen  in- 
wendigen mechanismus  frei  bewegen 
konnten,  hatten  die  abendländischen 
Völker  zur  zeit  der  kreuzzüge  be- 
richte aus  Byzanz  empfangen,  und 
ihre  phantasie  bildete  natürlich  das 
gehörte  weiter  aus.  —  Mit  der 
Schilderung  des  baren  stimmt,  teil- 
weise  sogar   wörtlich,    c.  10, 3   und 

c.  11,  3  überein. 

3.  ßar  af  .  .  .  aptr  med  .  .  .  siöum, 

d.  i.  vom  halsbande  ausgehend  rück- 
wärts längs  den  Seiten  des  baren. 

ayinarr  e7idir,  das  sing,  ist  auf- 
fallend, da  doch  von  zwei  enden 
(längs  den  beiden  selten)  die  rede 
war;  offenbar  sind  aber  die  enden 
beider  taue  gemeint. 

4.  fastr,  „befestigt". 
brjöst,  „Vorderseite". 
fyrrnefndr,     „  vorerwähnt " ;    das 


wort  gehört  wesentlich  der  offiziellen 
und  gelehrten  spräche  an. 

5.  til  skipadir,  „die  dazu  (sc.  zur 
arbeit)  bestimmten  oder  befohlenen". 

reiöa,  „erheben". 

.5.  6.  med  fyrrsggdum  hcetti,  „auf 
die  eben  besprochene  weise";  vom 
Worte  fyrrsagör  gilt  dasselbe  wie 
vom  worte  fyrrnefndr.  —  Über  die 
art,  wie  die  bewegung  hervor- 
gebracht werden  sollte,  ist  jedoch 
keine  wirkliche  auskunft  gegeben 
und  der  Verfasser  hat  natürlich  keine 
geben  können. 

6.  pramma,  „trotten". 

7.  fyrir  cetlaör,  „vorher  (oder  im 
voraus)  bestimmte". 

8.  gllum  —  um,  „alle  bewunderten 
sehr". 

9.  alggrr,  „ganz  fertig  (gemacht)". 
Cap.  X.    12.  lika  ok  [hinni)  fyrri, 

,.gleich  dem  vorigen  (werke)".  Über 
ok  (=  sem),  wo  von  gleichheit  die 
rede  ist,  besonders  nach  einn,  jafn, 
likr,  sami,  sd  s.  Fritzner 'II,  886b; 
Nygaard,  Norr.  syntax  §76,  anm.  3. 
13.  veÖrvitar,  „Wetterfahnen". 
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Das  zweite  zeit. 


Cl.  X.  stongum  J>e8sa  tjalds  väru  af  brendu  silfri,  gyldir  ok  grafnir, 
ok  meÖ  viravirkjum  allt  unnit  ok  sett  meß  störum  kurelum. 
2.  H^r  me?$  Isetr  hann  vanda  sem  bezt  allt  kyn  klseÖanna  meÖ 
]?e8su  tjaldi,  svä  at  her  er  ekki  til  nytt  nema  skarlak,  bliat, 
5  vlolat,  exfmi  ok  at5rir  dyrir  vefir.  Pvi  gllu  var  ok  meir 
vandat  vgxtr  ok  smiÖ  ä  ]?es8u  en  hinu  fyrra  tjaldi,  sem  }?etta 
var  met5  dyrra  kosti. 

3.   Fram   fyrir  J^essu  landtjaldi  lit  hann  steypa  yfirvsettis 

störan  l^ön,   met5  brendu  g\\\\i  büinn,  en  sjdlfan  hann  af  skiru 

10  silfri  —  allr   sem  lifandi  v«ri  —  i  allt  eitt  form  sem  hlÖ- 


2.  viravirki,  n.,  „filigranarbeit" ; 
das  erste  glied  der  Zusammensetzung 
ist  von  romanischem  Ursprünge;  vgl. 
auch  engl.  wire. 

kureil  (auch  korell,  korill),  m., 
„koralle".  Rosenkränze  aus  korallen 
waren  im  Norden  während  der  katho- 
lischen zeit  nicht  selten. 

3.  allt  kyn,  „jede  art,  jede  gat- 
tung';  vgl.  alls  kyns. 

3.4.  med  — tjaldi,  „die  für  dies 
zeit  bestimmt  waren". 

4.  skarlak  ■=  skarlat. 

bliat,  mhd.  auch  blialt,  mlat.  bliau- 
dus,  wird  als  kostbares  zeug  öfters 
genannt,  ist  aber  nicht  näher  be- 
kannt. 

5.  violat,  sonst  auch  vielet  ge- 
schrieben, ist  nicht  näher  bekannt; 
Fritzner 2  III,  937b  vermutet,  dafs 
dieses  wort  identisch  mit  dem 
engl,  velvet  sei,  also  „sammet"  be- 
deute. 

eximi,  mlat.  examitum,  gr.  f^«- 
fiiTov,  war  eine  art  starker  und  dicker 
seide. 

vefir,  „gewebe,  zeugstoffe". 

pvi  ollu,  „ganz  in  dem  mafse"; 
d.  h.  die  bei  dem  zweiten  zelte  an- 
gewendete kunstfertigkeit  entsprach 
genau  der  gröfseren  kostbarkeit.  — 
Vgl.  Olafs  s.  helga  (Christ.  1849) 
80,  1 :   Bad  hann  guÖ  .  .  .  ßvi  gllu 


trufastari    (d.  i.    fester   in   seinem 
glauben),  er  hann  var  sjukari. 

5.  6.  var  . .  .  vandat  vgxtr  ok  smiÖ, 
die  auffallende  Inkongruenz  (statt: 
vdru  vpnduö  mit  Zusammenfassung 
des  mask.  und  des  fem.,  oder:  var 
vandadr,  im  anschlufs  an  vgxtr) 
scheint  aus  dem  gedanken :  var  pvi 
meir  allt  vandat,  (b(eÖi)  vgxtr  ok 
smiÖ,  hervorgegangen  zu  sein. 

7.  kostr  scheint  hier  „beschaffen- 
heit"  zu  bedeuten,  also  ungefähr 
„material";  die  hss.  der  zweiten 
klasse  (C6)  haben  hier  sem  her  för 
dyrri  mdlmrinn  til;  vgl.  auch  Fiat. 
I,  539,  9:  Af  kostum  skalpessu  landi 
nafn  gefa  ok  kalla  Markland;  Mariu- 
saga  207,  1:  Peir  skulu  engi  klceöi 
bera  nema  gul,  ok  pö  vdnd  ok  fe- 
litil  at  gllum  kosti.  —  Vgl.  jedoch 
auch  zu  c.  11,  4. 

8.  yfirvcettis,  „überaus,  aufser- 
ordentlich";  das  wort  scheint  mehr 
in  Norwegen  als  in  Island  verwendet 
worden  zu  sein. 

9.  büinn,  „geschmückt". 

9. 10.  af  skiru  silfri,  „aus  reinem 
Silber". 

1 0.  allr  sem  lifandi  vceri,  über  den 
Übergang  zum  nominativ  in  be- 
schreibungen  s.  zu  c.  1,  3. 

i  allt  eitt  form,  „im  grofsen  und 
ganzen  so  eingerichtet  (wie)". 
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bj^rninn  ok  ä  J?ann  hätt  meÖ   tengöan   ]?e88U  tjaldi,   svä  at  ci.  X.  XI. 
hann  sjndiz  J^etta  tjald  flytja  i  hvern  J?ann  staÖ,  sem  honum 
var  boÖit. 

4.   SannaÖi  hverr,  sem  p>etta   smiÖi  leit,  at  annat  myndi 
ekki  slikt  finnaz   af  manna  hondum   g9rt.     Nu  var  ok  liöit  5 
annat  är  ri'kis  meistara  P^ri. 


Die  Verfertigung  eines  greifenzeltes. 

XI,  1.  A  hinu  ]?rit5ja  äri  rfkis  meistara  Peri  let  hann 
efna  hina  f>riÖju  smß.  Pat  var  enn  landtjald.  AUar  stengr 
ok  knappar,  hofut5  ok  veörvitar  J^essa  tjalds  väru  af  brendu 
gulli,  ok  allt  sett  meÖ  skfnandi  gimsteinum,  ok  svä  dyrSligam  10 
hagleik,  at  miklu  J^ötti  meira  um  vert  I?ann  meistaradöm,  er 
J?ar  var  ä  kominn,  en  um  själfan  mälminn.  2.  H^r  til  velr 
hann  allt  ]?at  klaeöakyn,  sem  rfkast  kann  fä,  sem  guUskotit 
pell,  purpura  ok  bissum,  guövef  ok  cieladem  ok  morg  l?au 
fleiri,  sem  ver  kunnum  eigi  nefna.  Allar  taugir  J^essa  tjalds  15 
väru  snünar  af  gulli,  en  kuappr  ä  peirri  stong,  sem  upp  8t6t3 
af  mit5ju  tjaldinu,  var  sem  logandi  eldr  af  l?eim  karbunculö, 
er  f>ar  var  f  settr. 

3.  Frammi  fyrir  l?visa  tjaldi  l^t  hann  gora  einn  gamm  af 


1.    med    tengöan    .  .   .   tjaldi   =  dünner  und  feiner  stoff  (aus  baum- 

tengdan  vid  tjaldi.  wolle  oder  seide). 

ciclas,  s.  zu  c.  7,  3. 

Cap.  XI.    8.  efna,  „ausführen«.  '4.  15.    oJf  mgrg  pau  fleiri,  sem 

enn,  „auch  (diesmal)".  ^'''*  *"*'""^  ''^^  '''f'''''  ^'^  ^^'*^ 

scheinen  so  aufzufassen  zu  sein,  dafs 

l0.dyröhgr  =  dyrhgr,a.znc.i,\.  ^^^    lateinische    original   hier    ver- 

11.12.  pann  meistaradöm— kom-  schiedene   namen   der  kleiderstoflfe 

in«,  „die  meisterschaft  (die  meister-  aufgezählt  habe,   deren  bedeutung 

hafte  kunst),  die  hierbei  angewandt  dem  Übersetzer  ganz  unbekannt  war; 

^*^  •  wegen  des  pron.  ver  (=  wir  Isländer 

13.  klceöakyn  =  kyn  klceda{nna)  und  Norweger)  vgl.  er  ver  kgllum 
c.  10,  2.  hendingum   c.1,1;  pat   kgllum  ver 

kann  fä,  subjektslos,  „(man)  an-  preskgld  c.  15,  6- 

schaffen  kann"  =  „zu  haben  ist".  16.  snüinn,  „gedreht". 

gullskotinn   bedeutet  wahrschein-  19.  gammr  (oder  gambr),  „greif", 

lieh    dasselbe    wie    gullofin:    „mit  der  bekannte  sagenhafte  vogel  (zu- 

goldfäden  durchwoben".  weilen  dient  jedoch  das  wort  auch 

14.  bisstcs,  gr.  ßvaooQ,   ein  sehr  zur  bezeichnung  des  straufses). 
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Das  dritte  zeit.    Neue  fahrt  nach  Frankreich. 


Cl.  XI.  brendu   gulli,   f>ann    sem  meß   üskiljanligri   list   syndiz   fljüga 
fyrir  ]?es8u  tjaldi,  flytjandi  pat  svä  eptir  s^r,  hvert  sem  meistari 
P^rüs   byÖr,  hafaodi  enn  sem  fyrr  eitt  helsi  met5  gulligu  togi 
af  hälsi  gamminum  framan  i  brjöst  landtjaldsins. 
5  4.  Ok  sem  J^etta  hit  ägasta  8mit5i  t^Öiz,   undraz  hverr,  er 

s^r,  svä  at  nü  ]?ötti  litils  um  vert  J?au,  er  fyrr  h9fÖii  gor  verit; 
var  |?at  ok  pyl  stoerra  en  hin  fyrri,  sem  )?at  var  at  kostinum 
dyrri.  £n  engl  veit  enn  til  falls,  til  hvers  koma  myndi,  nema 
meistari  P^rüs.  Endiz  nü  ok  algeriz  J^essi  smlÖ  ä  hinu  frißja 
10  äri  rikis  meistara  P^ri. 

Clarus  reist  wieder  nach  Frankreich. 

5.   Dessu  naest  laßtr  hann   saman  lesa   oll  pan  skip,  sem 

hann  fekk  stoerst,   LX  at  t9lu,  ok  büa  meÖ  dga^tum  reiÖa  ok 

rlkuliga  üt   frykta  met5  allra  handa  dyr  ]?ing,  gulls  ok  silfrs 

ok  dyrra  vefja,   meß   vin,  flür  ok  hveiti   ok  hunang  ok  alls 

15  kyns   krydd  ok  fäsenar  jurtir.     Einn  ägsetan  dreka  laetr  hann 


1.  üskiljanligr,  „unbegreiflich". 

3.  enn  sem  fyrr,  eig.  „noch  wie 
früher",  d.  i.  „auch  wie  die  früher 
erwähnten  tiere". 

gulligr,  „golden". 
tog,  n.  =  taug,  f. 

4.  af  hdlsi  usw.,  „das  sich  vom 
halse  des  greifes  bis  zur  Vorderseite 
des  zeltes  erstreckte". 

7.  pvi,  „um  eben  so  viel",  „in 
dem  mafse". 

at  kostinum  „an  (herstellungs-) 
kosten". 

8.  til  fulls  „vollständig",  „sicher". 
til  hvers  koma  myndi,  „wozu  (die 

kunstwerke)  dienen  würden  (oder: 
wozu  sie  benutzt  werden  sollten)". 

9.  algera,  „(ganz)  fertig  machen". 

12.  LX,  eine  runde  zahl,  näml. 
die  hälfte  eines  „grofsen"  hunderts. 
Vgl.  c.  3,  15;   4,  2;   5,7;   6,5;  12,9. 

at  tglu  „an  zahl". 

13.  rikuliga  „grofsartig,  reichlich". 


üt  frylda  scheint  „befrachten"  zu 
bedeuten  und  aus  dem  deutschen 
entlehnt  zu  sein,  obwol  die  vokali- 
sation  auffallend  ist;  das  wort  ist 
sonst  nicht  belegt,  die  übrigen  hss. 
haben  die  formen  frukta  und  froekta. 
Die  folgende  präposition  ist  in  der 
hs.  A  i;  med  haben  die  hss.  der 
zweiten  klasse. 

ping,  pl.,  (deutsches  lehnwort) 
„bewegliche  habe,  guter,  gegen- 
stände". —  Vgl.  c.  3,  15:  hlaÖa  med 
allra  handa  gözi.  Auch  c.  15,  19 
kommt  ping  vor. 

13.14.  gulls  —  vefja,  die  genitive 
scheinen  als  erklärende  appositionen 
zu  allra  handa  aufzufassen  sein. 

14.  flür,  roman.  lehnwort,  „feines 
Weizenmehl".  Dieselbe  bedeutung 
hat  noch  das  engl,  flow  (vgl.  franz. 
fleur  de  farine). 

15.  krydd  (wol  plur.),  „(wol- 
riechende)  gewürze,  spezereien". 

jurtir,  „kräuter". 


Perus  macht  den  prinzen  unkenntlich. 
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büa  sjdlfum  keisarasyni  til  stjornar,  undarliga  spizaÖan  meÖ  ci.  XI. 
fräbserum   rikdömi.     Hann   velr  her  til  allt  J^at  lit5,   sem  hann 
fsßi*  stoerst  ok  sterkast  um  allt  landit,  meÖ  dgaitum  väpnaafla, 
ok  ekki  svä  davsent. 

6.  Ok  at  skipunum  albünum  taka  ]?eir  Clärüs  ok  meistari  5 
Perus  orlof  af  keisara  til  brottferöar.  Ok  pvi  nsest  lata  j^'eir 
i  haf  met5  peuna  skipaflota  ok  sigla  nü  til  Frakklands.  Ok 
sem  eigi  er  langt  til  }>eirrar  h9fu(5borgar,  sem  i  sitr  Alexander 
konungr,  byc5r  meistari  Perus  leggja  seglin.  Ok  J?vi  njBst  byör 
hann  at  skjöta  einum  espingi  ok  bitJr  p'd  keisarason  r6a  til  10 
lands  tvä  saman,  en  herrinn  biÖi  met5an.  Ok  svä  gora  peir. 
7.  Ok  nü  ganga  J^eir  i  eitt  dalverpi,  ok  p'l  mselti  meistari 
Perus  til  keisarasonar:  „Hversu  a3tlar  pu  til  um  l?ina  ferÖ? 
hyggr  l^ü  slikr  at  fara  1  augsyn  konungsdöttur?  eÖa  mun  hon 
eigi  skjött  kenna  pik  ok  forsmd  sem  einn  hera?"  15 

„Du  skalt  nü  fyrir  sjä!"  segir  Clarüs. 

8.   Ok   nü   tekr  meistari  Perus   6v  sinum  püssi  einn  klüt 
ok   leysir  til,   ok  er  ]?ar  i  l^vilikt  sem  aska.     Pessu  riÖr  hann 


1.  til  stjörnar;  der  häuptling 
pflegte  mit  eigenen  händen  sein 
admiralschiff  zu  steuern. 

undarliga,  adv.,  „wunderlich". 
spiza,  „mit  speisen  (oder  proviant) 
versehen". 

2.  frdbcerr,  „ausgezeichnet,  aufser- 
ordentlich";  vgl.  zu  c.  1,4;  2,  1. 

3.  väpnaafli  ,,waffenvorrat,  be- 
waffnung". 

4.  ok  —  ddvcent,  „nicht  aber  so 
wunderschön(e  leute)" ;  vgl.  c.  3,  15: 
velr  keisarinn  allt  pat  mannfölk, 
sem  vcenast  beiÖ  i  landinu.  —  svd 
bedeutet  entweder  „in  demselben 
grade  (wie  sie  grols  und  kräftig 
waren)"  oder  „ebenso  sehr  (wie  das 
vorige  mal)". 

5.  at  skipunum  albünum,  vgl.  c.  3, 
16;  auch  im  folgenden  ist  die  ähn- 
lichkeit  grofs. 

taka,  „(verlangen  und)  erhalten". 

10.   skjöta   einum   espingi,   „eine 

joUe  (vom  admiralschiffc)  aussetzen". 

Sagabibl.  XII. 


hiör  pd  keisarason  röa,  „schlägt 
vor,  dafs  er  selbst  und  der  prinz 
rudern  sollten",  wegen  der  kon- 
struktion  pd  keis.  vgl.  zu  c.  3, 1. 

11.  tvd  saman,  „nur  die  beiden 
(ohne  begleitung)". 

13.  (etlar  pü  til;  til  steht  hier 
ziemlich  überflüssig  und  ist  wol 
durch  einflufs  der  konstruktion  (stlar 
pü  til  feröar  pinnar  entstanden. 

14.  slikr,  „so  wie  du  (gegenwärtig) 
beschaffen  bist,  wie  du  jetzt  aus- 
siehst". 

eöa  setzt  einen  latenten  (nicht 
ausgesprochenen,  nicht  einmal  klar 
gedachten)  gegensatz  voraus :  würde 
es  gelingen?  oder:  wäre  es  klug? 
oder  ähnl. 

15.  forsmd,  „verachten". 

heri,  „hase",  d.  i.  Schwächling, 
feigling  (ohne  stolz  und  Selbstach- 
tung). 

17.  klütr,  „läppen  (oder  tuch)". 

18.  leysa  til,  „auflösen,  aufknoten" 
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Namensändernng  des  prinzen. 


Cl.  XI.  yfir  alla  dsjönu  keisarasonar  ok  Isetr  fylgja  h^ndina  stundar 
fast,  svä  at  hitnar  undir.  Sitian  tekr  hann  einn  spegil  ok 
biÖr  keisarason  sjä  sik,  at  honum  s6  engl  smän  gor.  Ser  hann 
nü,  at  hans  litr  er  orSinn  nokkut  bleikr,  sem  |?eim  monnum 
5  er  nättiiruligt,  er  langt  eru  ütan  6t  heiminum  undan  sölarhita. 
9.  Nü  mselti  meistari  Perus:  „Pess  vsentir  mik,  at  frü  S^r^na 
mun  nü  eigi  kenna  pik.  Skal  nü  bseöi  skipta  vit$  )?ik  um 
nafn  ok  aettland:  J^ü  skalt  heita  EskelvarÖ  ok  kallaz  son 
konungs  af  Blälandi,  ok  pu  setlir  at  fara  b6nor?3sfor  til  !S6r^nam 
10  konungsdöttur.  Ok  }?etta  yt5art  nafn  skulu  p^r  lata  lysa  yfir 
oll  yÖur  skip,  leggjandi  viÖ  hälsins  plnu,  ef  nokkurr  bregör 
af "     10.   Ok  nü  röa  ]?eir  aptr  til  skipanna.    Lsetr  nü  Clärüs 


s.  33,  18.  ßvilikt  sem  aska,  „etwas 
aschenähnliches",  d.  i.  ein  asch- 
farbenes pulver. 

riba  (aus  vriöa),  „streichen,  reiben, 
schmieren". 

1.  Icetr  hgndina  fylgja  (sc.  dsjön- 
unni),  „drückt  mit  der  band". 

2.  svd  at  hitnar  undir  (sc.  hend- 
inni),  „dafs  es  (d.i.  die  haut  des 
prinzen)  heifs  wird  unter  der  hand 
(des  meisters)";  vgl.  c.  15,  7. 

spegill  (das  wort  ist  dem  deutschen 
entlehnt),  „Spiegel";  die  älteste  hs. 
(A)  hat  das  synonym  (eitt)  gier. 

3.  at  usw.  gibt  eine  verkürzte 
fassung  des  gedankens  „damit  er 
wisse,  dafs"  usw. 

smdn,  „kränkung,  schimpfliche 
entstellung". 

5.  nättüruligr,  „naturgemäß,  eigen- 
tümlich". 

ütan  ör  heiminum,  „aus  den  fernen, 
zur  (bewohnten)  weit  gehörenden 
ländern  jenseits  des  ozeans",  oder 
vielleicht:  „aus  den  fernen  südöst- 
lichen ländern  der  (bewohnten)  weit"; 
für  diese  auffassung  spricht  be- 
sonders suör  pangat  c.  1 3,  2 ,  wenn 
nicht  beide  bedeutungen  im  aus- 
drucke enthalten  sind. 


undan  sölarhita,  „aus  (den  ländern) 
unter  der  Sonnenhitze";  der  gebrauch 
der  praep.  undan  (st.  undir)  beruht 
auf  dem  festhalten  der  Vorstellung, 
dafs  die  leute  aus  diesen  ländern 
(zu  uns)  kommen. 

7.  8.  Skal  —  cettland,  „du  wirst 
jetzt  sowol  namen  als  Vaterland  ver- 
tauschen". 

8.  Eskelvard  (oder,  in  der  hs.  C: 
EskilvarÖr)  klingt  nordisch  inso- 
fern, als  Eskel  oder  Eskil  eine 
(meist  ostnordische)  seitenform  des 
namens  Äskell  ist  und  -varör  in  vielen 
echt  nordischen  namen  vorkommt; 
das  lat.  original  hat  vielleicht  Es- 
quilardus  oder  etwas  ähnliches  ge- 
boten. 

9.  Bioland,  wol  Äthiopien,  das  land 
der  bldmenn;  doch  ist  der  prinz  nicht 
als  schwarz  geschildert  (vgl.  §  8), 
und  von  einer  färbung  seiner  leute 
wird  gar  nichts  gesagt. 

ok  (seil,  kalla  oder  segja  at)  pü 
cetlir;  die  kürze  ist  durch  das  vor- 
hergehende kallaz  motiviert. 

bönorösfgr  =  bönorösferö  c.  3, 13. 

11.  hdlsins  pina,  „todesstrafe 
(durch  köpfen  oder  henken)". 

11.12.  bregdr  af,  s.  zu  c.  7, 10. 


Serena  siebt  das  bärenzelt. 


35 


lysa  ]?essu  yfir  9II   skip   sinna  manna^  en  allii*  jäta   at  gora,  Cl.  XI. 
sem  hann  by(5r,  ^n. 

Sit3an   draga  J^eir  upp   segl   ok  leggja  eigi  fyrr  en  fyrir 
liässetisborg  Frakkakonungs.     Ok   nü   bera  j'eir   festar   a  land 
ok   büaz   um   mjok   kurteisliga.     Dykkir  landsmgnnum  mikils  5 
um  vert  list  ok  kurteisi  pessara  manna  ok  fräbsera  hcßversku. 
Ganga  nü  ok  drekka  ok  siÖan  til  svefns  ok  sofa  af  nottiua. 

Serena  bekommt  das  bärenzelt  zn  sehen. 

XII,  1.  At  komanda  morni  riss  upp  Clarüs  keisarason 
meÖ  sinum  mgunum.  Munu  nü  skjött  koma  i  lj6s  listir  meistara 
Peri;  pyi  at  landtjaldit  hit  fyrsta  er  nü  reist  frammi  ä  j^iljum  10 
a  drekanum,  ok  j^rammar  hiSbjgrninn  fyrir  upp  ä  land,  |?ar 
til  sem  honum  goriz  Signum,  hvar  tjaldit  skal  standa;  ok  nü 
nemr  hann  stac$  ok  snyz  Mt  beinasta  i  möti  landtjaldinu.  Er 
l'eim  ok  mikil  gleÖi  at  birninum,  pav  sem  hann  stendr. 

2.   Ok   rett  1  ]?essu  gengr  frü  Serena  upp  til  eins  glugga  15 
at   skemta  ser;  getr  nü  Uta  l^enna  hinn  nykomna  skipastol  ok 
l?ar  meÖ   ]?etta   hit  ägajta  tjald,  sem  likt  var,  ok  i  loga  sa^i? 


5.  büaz  um,  „bereiten  ihr  nacht- 
quartier". 

landsrnenn ,  „  die  eingeborenen  ", 
„die  lente  des  landes";  zum  inhalt 
und  Wortlaut  vgl.  c.  4, 1. 

7.  Ganga  —  nöttina,  vgl.  c.  3,  7. 

Cap.  XII.  9.  koma  i  Ijös,  „offen- 
bar werden,  hervortreten". 

10.  d  ßiljum,  „auf  dem  decke"; 
das  deck  der  altnordischen  schiffe 
war  aus  losen  planken  (piljur)  zu- 
sammengesetzt. 

11.  12.  prammar  —  standa,  vgl. 
c.  9, 4;  der  Übersetzer  hat  das  lat. 
wort  Signum  behalten,  vermutlich 
hat  er  kein  nordisches,  in  der  be- 
deutung  genau  entsprechendes  wort 
gefunden ;  ein  solches  ist  jedoch  vor- 
handen, nämlich  bending,  das  im 
sinne  von  „signal,  befehl"  öfter  be- 
zeugt ist. 


13.  hit  beinasta  i  möti,  vgl.  c.  5,  4: 
hit  beinasta  i  gegn  Qienni),  der  bär 
machte  kehrt. 

15.  rett  ipessu,  „gerade  in  diesem 
augenblicke". 

gluggi  =  gluggr,  „fenster". 

16.  getr  (at)  Uta,  ,,sie  bekommt 
(zufälliger  weise)  zu  sehen";  die 
konstruktion  getr  litit  würde  un- 
gefähr bedeuten:  „sie  vermochte 
(nur  mit  anstrengung  ihrer  äugen) 
zu  sehen",  oder  „es  gelang  ihr  zu 
sehen". 

nykomna  skipastol,  „neuangekom- 
mene  flotte  (oder  armada)". 

17.  sem  —  scei,  „das  ähnlich  war 
(d.  i.  so  aussah)  wie  wenn  man  in 
eine  lohe  geblickt  hätte";  vgl.  zu 
c.  10,  1 ;  vgl.  auch  Njäls  s.  c.  142,  9: 
var  andlit  hans  sem  i  (oder  a)  blöÖ 
scei;  Fms.  VI,  412,10:  svd  vdpnat 
sem  d  eina  ismgl  scei. 

3* 


36  Tecla  wird  auf  erknndigung  aasgesandt. 

Cl.  XII.  viÖ   morginsölinni.    Her.  af  fyldiz  hennar  hjarta  af  II  hlutum, 

undran   ok   ägirni;  pvi  at  hana  lysti  at  eiga,   hvat  er  hon  sd 

dyrmaett;   kallar   pegar   til   sin  sina  jTJönustumey  Teelam  ok 

biör  hana  skyndiliga  nit5r  ganga  viÖ  slnum  meyjum  ok  for- 

5  vitnaz,  hvat  er  titt  er. 

Serena  ladet  den  Eskelvard  ein. 

3.  Nu  gerir  hon,  sem  friiin  bauÖ,  ok  gengr  niör  af  turninum 
met3  sinni  fylgÖ  ok  fram  at  landtjaldiuu.  Ok  par  moetir  hon 
ridduriim  Alexandri  konungs,  peim  sem  farit  hofÖu  til  skipanna, 
ok  spurSi  pA  eptir,  hverr  fyrir  ret$i  l>essum  skipastöli.  En  f>eir 
10  sogÖuz  f>at  eigi  vita,  sogÖu  ]?eirra  hofÖingja  svä  stolzan  ok 
störan,  at  ]?eir  fengu  engl  ort5  af  honum.  4.  Ok  p6  gengr  hon 
fram  at  tjaldinu;  ok  pyi  naerr  ferr  henni  um  en  konungs 
riddurum,  at  hon  spurt5i  af  merkiligum  m9nnum  af  fylgSinni 
bseÖi  nafn  ok  settland  |?eirra  hoföingja;  snyr  nü  brott  viÖ  svä 
15  büit  ok  segir  sinni  frü,  at  pesm  hofSingi  heitir  EskelvarÖ  ok 
er  son  konungs  af  Blälandi. 

5.  Ok  nü  mselti  konungsdöttir:  „AuÖsynt  er  ä  J'eirra  farar- 
biöma,  at  ver9ldin  er  mjok  ülik  üt  J^angat  ok  hegat  til  var 
sakir  rikleika.     Ok  aldri  säm  ver  meiri  gersemi  en  }?etta  land- 

1.  vid  morginsölinni  („in  der  §  6  wieder  begegnet)  findet  sich  auch 
morgensonne"  oder  „die  strahlen  Foms.  suÖrl.  28,  7,  Isl.  sevent.  1, 118; 
der     morgensonne     reflektierend")      83,40. 

schliefst  sich  dem  subj.  des  relativen         12. 13.  pvi  ncerr — at  hon  spuröi, 

Satzes  an.  „um  so  weiter  (eig.  näher)  kommt 

hlutr  („ding")  hat  hier  eine  sehr  sie  als  die  ritter,  dals  sie  erfuhr", 
abgeschwächte  bedeutung  und  dient  13.  merkiligr,  s.  zu  c.  4, 1. 

eig.   nur   zur  Substantivierung  des         IT.   auösynt,    „leicht    zu   sehen, 

Zahlwortes;    vgl.  Fiat.  I,  563:    meö  deutlich,  offenbar". 
Hdlfdani    er    kynligr   hlutr   einn,         17. 18.  fararblömi,  „was  der  reise 

hann  dreymöi  aldregi.  glänz  gibt",  die  prächtige  ausrüstung 

2.  undran,  „Verwunderung"  oder  ihrer  flotte. 

„bewunderung".  18.   ülik — til  vdr,  „verschieden- 

3.  dyrmcetr,  eigentlich  „hoch  zu  artig  draufsen  und  hier  bei  uns" ;  im 
schätzend",  „kostbar".  altn.  werden  advv.  der  richtung  vor- 

5.  hvat  er  titt  er,  „was  es  gebe,  gezogen  (da  die  gedanken  auf  den 

was  los  sei,   wie  es  sich  verhalte  weg  zwischen   den  beiden  platzen 

(mit  dem,  was  sie  gesehen  hatte)",  gerichtet  sind);  vgl.  zu  c.  11,  8. 

10.11.  stolzan  ok  störan,  dieselbe  19.  sakir  rikleika,  „in  bezug  auf 

alliterierende  formal  (die  unten  in  (den  resp.) ,  reichtum" ;  vgl.  c.  5,  7. 
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tjald,  er  ]?eir  hafa.    Vildim   vcr  ]?at  gjarna  fd  at  kaupi  et5a  Cl.  XII. 
gj^f,   ef  ua3?)iz.    Ok   til  samtals  J?ar  um  skaltu  i  samri  stund 
niör    ganga    af  turninum   met5   J^inum   XII   meyjum   ok   bj65a 
herranum  hinum  bldlenzka  1  vdrt   boÖ   pegar  i  dag  meÖ  svd 
mart  fölk,  sem  honum  h'kar."  5 

6.  „Hversu  md  ek,"  seg-ir  Teela,  j.ganga  til  tals  vit5 
iikunnao  hnfÖingja  ok  ütlendan,  J^ann  sem  svd  er  stolz  ok 
störr,  at  riddarar  konungsins,  foSur  yöars,  bdru  l>at  vitni  um, 
at  engl  ma3tti  or^um  viÖ  bann  koma?" 

„f>ü   skalt   ganga   fyrir   Ipin   augu!"    segir   konungsdottir.  lo 
„Ok  kann  vera,  at  bann  .gori  ser  ekki  alla  menn  jafna." 

7.  Ok  bvdrt  sem  l>a3r  tala  her  um  langt  eöa  skamt,  gengr 
Teela  meÖ  sinum  meyjum  til  landtjaldsins;  ok  gengr  nokkut 
üframliga,  ok  beiÖir  orlofs  til  inngongu  ok  fer  l:'at;  gengr 
I?egar  fyrir  berrann  ok  beilsar  d  bann  mjok  kurteisliga.  En  15 
bann  svarar  beldr  lagt  ok  rikmannliga.  8.  Ok  nü  mselti  Teela: 
„Ek  ber  y5r,  berra!  boÖ  minnar  frü  Serene,  Frakkakonungs 
döttur;  en  ]?at  er  svd  fallit,  at  bon  bySr  y(5r  i  dag  i  sitt  bot5 
upp  d  turninn  meÖ  svd  mart  fölk,  sem  yt5r  J^ykkir  mestr  sömi 

i  Vera."     Herrann  svarar  seint;  en  p6  kemr  J'ar  at  siÖustu  meÖ  20 
fuUtingi  meyjarinnar,   at  bann  jdtar  at  fara.     Ok  slt5an  gengr 
bon  i  turninn  ok  segir  sinni  frü,  at  p'egit  er  bot5it. 

9.  Er  nü  mikill  viöbünaör  1  turninum,  mjok  likt  ok  fyrri. 
Ok  1  settan  tima  kemr  berrann  binn  bldlenzki  met5  LX  manna 


2.  efnceÖiz,   „wenn  das  (nur)  er-  16.    heldr    lagt   ok   rikmannliga, 

langt(oder  erreicht)  werden  könnte",  „ziemlich  (oder:  sehr)  leise  und  von 

samtal,  „Verabredung".  oben  herab  (oder:  in  überlegenem 

i  samri  stund,  s.  zu  c.  3, 15.  tone)". 

2 — 5.  Vgl.  hierzu  c.  5,  S.  17—20.  Die  einladung  stimmt  fast 

9.  ordum  viÖ  kann  koma,  „mit  ihm  wörtlich  mit  der  in  c.  6,  2. 
reden".  18.    er   svd   fallit,    „ist   derart", 

10.  fyrir  pin  augu,  vgl.  zu  c.  5,  2  „bezieht  sich  darauf". 
(fyrir  bitt  lif).    Derselbe  ausdruck  20.  at  siöustu,  „zuletzt". 

auch  Isl.  sevent.  2S,  199.  21.  fullting,  eig.  „hilfe";  „Uber- 

11.  kann — jafna,  „vielleicht  wird  rednng,  Vorstellungen". 

er    nicht    alle    über    einen   kämm  2;^.  Er  nü  —  turninum,  vgl.  c.ß,T. 

scheeren";  d.i.  „vielleicht  wird  er  fyrri  ist  wol  eher  adv.  („voriges 

dich   besser  behandeln".     Vgl.  IsL  mal")    als    adj.    („die    vorige    zu- 

sevent.  28,  47.  rüstung"). 

14.  üframliga,  „ohne  Vorwitz,  be-  24.  i  settan  tima,  „zur  angesetzten 

scheiden".  stunde". 


38  Serena  wünscht  das  zeit  za  kaufen. 

CI.  xn.  undir   turninn.     Er   }?ar  fyrir  d  s^mu  leib   sem   fyrr  jungfrü 
XIII.    Tecla   ok   leit5ir   hann   inn   meb    allri   scemS    ok   hans  menn. 
Fagnar  frü  S^r^na  nii  sfnum  boösmgnnum  met3  mikilli  hoeversku 
ok  list  ok  skipar  ]?eim  viörlikt  ok  fyrri. 


Geheime  abrede  des  prinzen  und  der  prinzessin. 

5  XIII,    1.   Nu   byrjaz   upp    sem  fyrr  ägait  veizla.     Setr 

herrann  sik  heldr  ü]?yt5an.  En  frü  Serena  setr  sik  hart5la 
glat3a  ok  blit5a,  leitandi  ä  allar  lundir  at  gleSja  hann,  Ok 
sem  9lit  gengr  um,  blit5kaz  hann  heldr.  Ok  nü  spyrr  jung- 
früin  hann   fyrst  at  nafni  ok  ssttlandi;   en  hann  segir.    2.  Pä, 

10  mailti  Serena:  „AuÖsjnt  er  ]?at  ä  yÖrum  fararblöma,  at  ver^ldin 
er  üllk  suÖr  psiügsd  ok  hegat  til  vär  sakir  rikdöms  ok  gersima; 
pyi  at  eigi  sdm  v^r  mektugra  grip  ok  kl^nna  en  ]?at  hit  ägseta 
landtjald,  sem  per  eigiÖ.  Var  J^at  ok  1  nokkurri  deild  värt 
erendi  viÖ  yör  at  kaupa  tjaldit,  ef  falt  vseri,  gjarna  ok  f'iggja, 

15  ef  p^Y  vilit5  gefit  hafa." 

3.  Herrann  svarar  seint,  segir  ekki  falt  vera  ok  sik  ekki 
J?at  erendi  haft  hafa  at  goraz  kaupmaSr.  Ok  pyi  meirr  sem 
hann  ferr  undan,  pvi  meirr  scekir  konungsdöttir  J?etta  mal. 
Ok  hvärt  er  h6r  er  um  talat  lengr  eöa  skemr,  kemr  pai,  at 


4.  viörlikt  ok  fyrri,  „in  ähnlicher  komparationssuffix  angenommen  hat; 

weise  wie  voriges  mal";  vgl.  c.  6, 1 2.  das  synonym  vcenn  (vcenni,  voenstr) 

hat  wol  einflufs  geübt. 

Cap.  XIII.    6.  üpybr,  „unfrennd-  }f-  ^  ^f^^rri  deüd,     teilweise, 

lieh,  mürrisch".  emigermafsen";    der    ausdruck    ist 

selten  imd  spät. 

6.  7.  setr-bUöa,  vgl.  c.  6, 13.  j.    ^^  ^,^  ^-^-^  ^^^^  j^^^^  _  ^^ 

8.  sem  Qlit  gengr  um,  s.  zu  c.  6, 14.  ß,  v.  gefa  (mer);  vgl.  Njäla  c.  148, 

bliökaz,     „besänftigt     werden",  14;  porgeirr  jätaöi  pvi  sem  Käri 

„freundlicher  werden".  ^^^i  beitt  hafa. 

10.11.    AuÖs^nt  —  rikdöms,    vgl.  18.  ferr  undan,  eig.  „sich  zurück- 

c.  12, 5.  zieht",  d.  i.  sich  entschuldigt  oder 

12.    klenna,     „mehr    glänzend",  sich  dagegen  sträubt, 

„schöner" ;  bemerkenswert  ist,  dafs  scekir  . .  .  ßetta  mal,  „betreibt  die 

dieses  aus  dem  mnd.  ziemlich  spät  sache",    d.  i.    bestrebt   sich  (durch 

entlehnte  und  (wie  es  scheint)  wenig  bitten ,    anerbietungen   usw.)    ihren 

übliche    wort   das  ältere   (kürzere)  zweck  zu  erreichen. 


Geheime  Verabredung  zwischeu  Eskelvard  und  Serena. 
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hann  leggr  vert5  ä  tjaldit,  segir,  at  p&t  gengr  fyrir  ekki  üt  Cl.  XIII. 
nema  sjdlfrar  henuar  blißu.  4.  Ok  nü  }?agnar  konungsdöttir 
um  stund;  ok  sem  lion  hefir  auga  yfir  rent,  hvat  klökt  hon 
kann,  segir  hon  svd:  „Detta  byrjar  oss  eigi  at  gora  fyrir  enskis 
konar  skyld,  at  selja  sva  svivirt^liga  varn  heit5r  ok  soemÖ,  iitan  5 
meÖ  einni  grein:  vili  J^'er  jatta  mer  ok  sverja,  at  per  skuluÖ 
fa  min  eptir  foÖur  mins  raöi  til  dröttningar  sem  ütekit  konungs- 
barn  ok  oss  skal  her  engi  opinber  blygÖ  i  ver^a,  p-A  munum 
ver  a  l^etta  hsetta." 

5.  Ok  hvat  meira?  i?etta  hit  sama  ferr  fram,  at  herrann  lo 
trülofar  J^etta;  fara  nü  i  leyndarmäl  ok  fullr  trünaÖr;  er  nü 
svä  sett  rÄ5it,  at  hann  skal  ganga  timanliga  af  veizlunni,  en 
aptr  um  kveklit  einn  samt  undir  turninn;  skal  pA  psiv  fyrir 
Vera  Teela  ok  leiöa  hann  inn.  Eu  hann  jattar  at  skipa  svä 
fyrir,  at  tjaldit  se  laust  um  morgininn  fyrir  J?eim,  sem  früin  15 
sendir  eptir. 


1.  ganga  .  .  .  üt,  „ausgeliefert 
(d.  i.  verkauft)  werden". 

2.  bliÖa,  „Zärtlichkeit"  (euphemis- 
tisch); vgl.  Njäla  c.  11,6:  alla  bliöu 
let  hon  (mein  weib)  uppi  viÖ  mik; 
Dipl.  Island.  I,  243 :  saurgaz  af  bliÖ- 
Iceti  vid  konu. 

3.  auga  yfir  rent,  „überblickt, 
überrechnet". 

3.4.  hvat — kami,  „welche  listen 
sie  (zu  gebrauchen)  verstehe". 

4.  5.  fyrir  enskis  konar  (die  hs.  C 
hat  hlutar)  skyld,  „unter  keiner  be- 
dingung",  „aus  keinem  bewegungs- 
grunde",  „um  keinen  preis";  in  Über- 
setzungen aus  dem  lateinischen  (vgl. 
lat.  ob  .  . .  causam)  vertritt  fyrir  . .  . 
skyld  nicht  selten  das  einheimische 
fyrir  .  .  .  sakir. 

5.      svivirdliga,      „schändlich", 
„schmachvoll". 

6.  med  einni  grein,  „in  einem 
(einsigen)  gewissen  falle",  „unter 
ganz  besonderen  umständen". 

7.  eptir— räöi,  „mit  einwilligung 
meines  vaters",  oder:  „nach  in  aller 


form  gegebener  erlaubnis  meines 
vaters". 

ütekinn  (sonst  nicht  belegt), 
„jungfräulich,  keusch";  im  lat.  ori- 
ginal stand  wahrscheinlich  das  laut- 
ähnliche adj.  intactus. 

8.  blygÖ,  s.  zu  c.  3,  1 2. 

11.  trülofar,  „ein  bindendes 
(sicheres)  versprechen  abgibt". 

fara  nü  —  trünaÖr,  „geheime  Ver- 
handlungen werden  jetzt  abgehalten 
und  ein  völlig  sicheres  (eidliches) 
versprechen  abgegeben". 

11.  12.  er  nü  svd  sett  räbit 
„die  folgende  Veranstaltung  wird 
jetzt  verabredet  (oder  :  be- 
schlossen)". 

12.  timanliga,  „frühzeitig,  zu  guter 
zeit". 

14. 15.  skipa  svd  fyrir,  „im  voraus 
(d.  i.  ehe  er  sich  nach  dem  türme 
begibt)  solche  Veranstaltungen 
treffen  (oder:  befehlen)". 

15.  laust,  d.  i.  ohne  hindernisse 
abzuholen. 


40  Der  Schlaftrunk. 

Der  prinz  wird  betrogen  und  beschimpft. 

Cl.  XIII.  6.  Hvat  J?arf  h6r  langt  um?  Detta  ferr  allt  fram  eptir 
fyrir  skipuÖu,  at  herrann  gekk  af  veizlunni  timanliga  til  sinna 
manna,  en  um  kveldit  seint  aptr  undir  turninn;  er  J>ar  fyrir 
Tecla   ok   leit5ir  hann  inn  ok  svä  upp  i  J>at  sölärium,   sem 

5  konungsdöttir  svaf  i.  Ok  er  hon  1  sseng  komin  ok  sitr  upp  i 
sinum  silkiserk  gullsaumut5am  ok  fagnar  meÖ  allri  bllÖu 
herranum.  Ok  nü  afklaeSir  Tecla  hann,  ok  pvi  nsest  stigr 
hann  upp  1  saengina.  7.  Ok  frü  S^r^na  biÖr  Teelam  gefa  }?eim 
svefnker.    Ok  p^  tekr  Tecla  eina  litla  kgnnu  ok  Isetr  i  kerit 

10  ok  fser  jungMnni.  Ok  nü  mselti  frü  S^r^na  til  hsrrans,  eptir- 
spyrjandi,  hvärt  hann  vill  drekka  fyrr  eÖa  siÖar.  En  hann 
biör  hana  fyrri  drekka.  Ok  hon  gorir  svä  ok  drekkr  af. 
SiÖan  Isetr  hon  a  kerit  annan  tima.  En  herra  EskelvarÖ 
tekr  viÖ  ok  drekkr;  ok  pegai  i  8tat5  fellr  hann  sofinn  aptr  i 

15  sssngina. 

8.  En  konungsdöttir  Btendr  upp  ok  klaeÖir  sik.  Ok  nü 
bit5r  hon  Teelam  kalla  s6v  V.  hüskarla  af  undirhüsinu  ok  meÖ 
hinn  stoersta  lima  hverjum  ]?eiiTa.  Ok  ]?egar  sem  f'eir  kömu 
inn,  mselti  früin  til  j^eirra:   „TakiÖ  f>ann  drenginn,  er  i  sseng- 

20  inni   liggr,    ok    steytitS    honum    fram    d   gölfit    ok    strjükiS 


1.2.   eptir  fyrir  skipuöu,   „dem  wesen  sein  und  erhielt  sich  im  norden 

im    voraus  abgeredeten  plane   ge-  bis  in  die  neuere  zeit, 

mäfs".  kanna,  „kanne". 

4.  Solarium,  der   Übersetzer  hat  12.  drekkr  af,  „trinkt  aus«,  „leert 

das   lat.  wort   stehen   lassen   (wie  ^^^  becher". 

Signum  c.  12,  1);  wahrscheinlich  hat  13.    Icetr  hon  (sc.  Tecla)  d  kerit, 

er  das  wort  nicht  verstanden;  alt-  „giefst  sie  wein  in  den  becher". 

nordische  Wörter  mit  derselben  be-  14.    i  staö,  „auf  der  stelle,  so- 

deutimg  („ Zimmer  im  oberen  stock-  gleich";    verstärkt    das    synonyme 

werk")  waren  lopt,  lopthüs,  loptstofa.  pegar. 


upp 


>  » 


anfrppht"  sofinn,    „eingeschlafen,  betäubt". 

11.  undirhüs=undirskemma,„äas 

6.   silkiserkr,  „seidenhemd".  untere  Stockwerk". 

9.    svefnker,    „einen   becher   mit  18.   limi,  „reisigbündel,  ruthe". 

einem  Schlaftrunk  (d.i.  nachttrunk)";  hverjum peirra,  „für  jeden knecht". 

die   Sitte   beim   Zubettgehen   wein,  19.   drew^rr,  „bursche,  flegel" ;  vgl. 

bier    oder    (später)  branntwein  zu  c.  16, 12,  c.  19,  6, 

trinken,  um  den  schlaf  zu  befördern,  20.  steyta,  ,stofsen,  werfen", 

scheint  im  mittelalter  allgemein  ge-  strjüka,  „peitschen,  prügeln". 


Eskelvard  wird  beschimpft.  41 

hann  svä,  at  hann  megi   vel  muna  ]?at  i  morgin,  sem  hann  Cl.  XIII. 
vaknar!" 

9.  Se,  J'etta  hit  sama  gera  I?eir,  varpa  honum  fram  A  g61fit 
sem  einni  hälmvisk,  strjüka  svä  af  honum  alla  hüt5  milli  haels 
ok  huakka,  at  hvergi  bför  heilt  eptir,  en  hüöin  ok  kJ9tit  meß  5 
blööinu  liggr   d  limunum  eptir.    Eigi   vaknar  hann  J>vi  heldr 

ä  J?eirri  nätt  ok  eigi  fyrr  en  um  morgininn,  er  langt  er  s61 
farin  ok  landtjaldit  er  sott  ok  inn  vaktat  i  konungsdöttur 
fehirzlur. 

10.  En  hann,  häSuliga  ütskyför  af  tuminum,  gengr  nü  til  10 
sinna  manna,  svivirt51iga  hneistr;  ok  pykkir  enskis  verÖ  vera 
hin  fyrri  sin  skgmm  hjä  feirri,  sem  nü  hefir  hann  fengit. 
Meistari  Perus  harmar  ok  mjgk,  segir  mikla  üvizku  i  vera  at 
fäz  viÖ  slikan  iifagnat5  framlei(3is,  sem  konungsdöttir  var. 
11.  En  konungsson  ämailir  honum  1  möt,  segir  hann  enn  eigi  15 
meira  frammi  standa  meß  allt  sitt  vit  en  einn  smdrakka.  Ok 
nü  drekkr  hann  p6  meÖ  sinum  mgnnum  um  daginn;  ok  fyrir 
J>vf  at  maÖr  var  ungr,  J?ä  styrkiz  hann  skjött;  en  var  viÖ 
hjälpat  i  allri  grein,  sem  bezt  mätti. 


3.  se  als  interjection;  vgL  c.  3,  6,  vaWamw,  „in  Verwahrung  nehmen", 
c.  17, 12.  „einverleiben". 

varpa   etc. ;    vgl.  Isl.  sev.  89,  25 :  9.   fehirzlur,  s.  zu  c.  8,  7. 

{hon)  varpar  honum  siöan  frd  ser  10.   hdöuliga,  „schimpflich". 

herfiliga  d  gölfit  ütskyför,  s.  zu  c.  7,  7. 

4.  af  bezeichnet,  dafs  die  hand-  11.   hneistr,  „entehrt". 

lung  gründlich  und  vollständig  aus-  13.  14.    mikla  —  üfagnad,  s.  zu 

gefuhrt  wird;  vgl.  drekkr  af  oben  cap.  8,  3;  fdz  viö  (wie  eigaz  viÖ), 

§  7.  —  af  ist  nicht  mit  honum  zu  „ringen,  kämpfen  mit", 

verbinden,   letzteres   schliefst   sich  16.  /rammt  sfan^ia,  „hervorragen, 

(mit  bedeutung  eines  genetivs)  dem  sich  auszeichnen" ;  vgl.  stiga  fram, 

Worte  hüd  an.  c.  8,  4. 

4.  5.  milli  hcels  ok  hnakka,  allit.  smdrakki,    „hündchen,    (elender) 

formel  „von  unten  bis  oben".    Ahn-  hund' ;  das  subst.  steht  im  acc,  weil 

lieh:  milli  hgfuös  ok  hcels  (Heil,  manna  es  sich  an  die  construction  des  acc, 

sögur  II,  627,  7).  cum  inf.  anschliefst. 

4.  5.  svd  .  . .,  at  hvergi  biör  heilt  18.  sf?/rfe/a2^,  „seine  kräfte  (wieder-) 

eptir,  „so  (gründlich),  dafs  darnach  bekommen". 

nirgends  eine  unverletzte  stelle  vor-  18.  19.  en  var  —  mdtti,  „ihm  war 

handen  ist".  auch  in  jeder  weise  hilfe  gebracht, 

8.  soekja,  „abholen".  so  gut  man  es  vermochte". 


Cl.  XIV. 


42  Das  löwenzelt. 


Serena  sieht  das  löwenzelt,  ladet  den  prinzen  wieder  ein  und  betrügt  ihn 

noch  einmal. 


XIV,  1.  Nu  liöa  h^Öan  fair  dagar,  ok  einn  morgin  berr 
enn  svd  til,  at  frii  S^r^na  sitr  enn  vit5  einn  glugga  ok  getr 
nü  Uta  pA  syn,  sem  eigi  beit  litt  hennar  hjarta:  ser  nü,  hvar 
hit  loganda  l^önit   fyrir  tandraul5u  gulli  leit5ir  eptir  s6r  land- 

5  tjaldit  af  drekanum,  svä  tiguligt,  at  slikt  sä  hon  aldri  fyrr. 
2.  Ok  eigi  p'ykkir  henni  nü  pat,  sem  hon  hafÖi  fengit,  meira 
vert  hjd  p>e88u  en  einn  hälfr  skerfr;  verÖr  nü  harÖla  hrygg 
fyrir  }?ann  hinn  mikla  ägirndarflekk,  sem  brennir  hennar  hjarta, 
en  hugsar,  hversu  hon  hefir  sina  89k  til  büit.    Ok  p6  i  annan 

10  staÖ   gefr  hon  ser   gott  traust  enn  met$  räÖum  sinum  ok  um- 
g9ngu  sinnar  JTJönustumeyjar  Tecle. 

3.  Ok  f'egar  i  staS  kallar  hon  hana  til  sin,  svä  maelandi: 
„Hvar  munu  doemi  til  finnaz  1  veroldu,  at  nokkurr  mat5r  muni 
auÖga^r  at  svä  m9rgum  dyrgripum  sem  ]?es8i,  er  her  er  kominn? 

15  Ok  nü  i  staÖ   skaltu  ganga  ok  freista  at  sl^tta  svä  um  meÖ 
Jjfnum  fort9lum,  at  hann  vili  l^iggja  värt  boÖ." 


Cap.XIV.  4.  fyrir  tandraudu  gulli,  brennir  zeigt;  der  verf.  (resp.  über- 

„infolge  des  feuerroten  goldes",  ist  setzer)  hat  doch  sagen  wollen,  dals 

mit  loganda  („flammend,  glänzend")  die  in  vielen  rücksichten  edle  und 

zu  verbinden.  schöne  seele  der  prinzessin  durch 

leiöir,  „zieht".  habsucht  befleckt  war. 

5.  «/"dreÄranttm,  „vondemdrachen-  9.  hversu  —  büit,  d.i.  wie  (übel) 

schiffe  (dem  admiralschiffe)  aus".  sie  (durch  ihr  früheres  benehmen) 

tiguligr,  „vornehm,  prächtig".  ihre    gegenwärtigen   aussiebten  ge- 

7.  skerfr,   „halbpfennig"  (?);  im  staltet  habe. 

altschw.  (und  wohl  auch  im  altdän.)  9.  10.   i  annan  staÖ,  „andererseits, 

ist  skcerver  =  ^/j  pcenninger,  also  die  dagegen". 

kleinste   vorkommende  münze;    im  10.   med  rddum  sinum  etc.;  med 

altisl.  (u.  altnorw.)  ist  das  (dem  mnd.  ist  ungefähr  =  „bei";  sie  hegt  noch 

entlehnte)  wort  sonst  nicht  belegt,  gute  hoföiung,  da  sie  ja  im  besitz 

8.  dgirndarflekkr ,  „fleck  (oder  ihrer  grofsen  klugheit  und  ihrer 
makel)  der  habsucht " ;  diese  zu-  pfiffigen  dienerin  sei ;  vgl.  §  4 :  med 
sammensetzung  scheint  nur  hier  be-  vdrri  hamingju. 

legt  sein;  sie  ist  wohl  auch  ganz  14.  auögaör  (sc.  vera)  at,  „be- 
zufällig und  schliefst  sich  nahe  an  gütert  mit",  „reicher  besitzer  von", 
das  sonst  vorkommende  dgirndar-  15.  sletta  um  =  sl.  yfir,  „be- 
eldr  (s.§6)  und  -logi,  wie  das  verbum  schönigen,  gut  machen". 


Neae  einladung.  43 

4.  NU  svarar  Tecla:   „Hversu  mä  ek  jjat  gora,  mfn  frü!  Cl.  XIY. 
at  ganga  i  augsyn  herranum,  slika  blekking  sem  hann  fekk 

ät5r  af  mfnum  orÖum?  ok  eigi  minni  vän,  at  hann  läti  slä  af 
m^r  hofuÖit  eÖa  mik  kvika  i  eldi  brenna,  ef  ek  kern  i  hans 
augsyn."  5 

„Nei,"  segir  konungsdöttir,  „allt  mun  betr  verÖa,  ok  gef 
l^er  gott  traust  meÖ  vdrri  hamingju!" 

5.  Ok  hversu  lengi  sem  J?ser  tala  her  um,  kemr  h^r  enn 
ä,  at  Tecla  gengr  niÖr  til  landtjaldsins  meÖ  si'num  meyjum, 
biör  enn  orlofs  til  inng9Dgu  sem  fyrr,  berr  nü  herranum  kveöju  lo 
konungsdöttur,  segir  hana  äkafliga  it5raz,  hversu  hon  hefir  hann 
svikit,  ok  hon  J^ykkiz  nü  sjä,  hverr  ägsetismaÖr  hann  er,  ok 
hon  vill  ]?at  allt  betra  ok  boeta  eptir  hinu  fremsta  megni,  sem 
hon  hefir  brotit,  ef  hann  vill  hana  heim  soekja. 

6.  Meistari  P^rüs  Isetr  svä  fallit  at  trüa  henni  eigi,  sagöi  15 
räöligra  upp  at  taka  landtjaldit  ok  sigla,  en  hon  sseti  eptir  1 
sinum  ägirndareldi.  Konungsson  segir  hitt  betr  fallit  at  trüa 
henni  enn,  en  segir  hana  hafa  til  |?ess  burÖi,  at  hon  megi  eiga 
sinn  bata,  segir  at  „eigi  verr  einn  eiÖr  alla".  Lykr  enn  svä, 
at  Tecla  biÖr  ok  ferr  viÖ  l?at  aptr,   at  hon  segir  sinni  frü,  at  20 


2.  3.    slika    hlekking    —    orMm,  16.   taka  upp,  „wegfuhren", 
„nachdem    er   früher   durch   meine  eptir,  „(bleibe)  zurück",  „(sitze) 
Worte  so  böse  angeführt  worden  ist",  verlassen". 

3.  ok  eigi  (sc.  er  oder  mun  vera)  17.  dgimdareldr,  „brennende  hab- 
minni  vdn,   d.  i.   ,,am  wahrschein-  sucht";  vgl.  zu  §2. 

liebsten  ist's";  vgl.  Nygaard,  Norr.  konungsson     wird     Clarus     hier, 

synt.  §  31  b.  wie  c.  13,  11  und  später,   genannt, 

7.  med  vdrri  hamingju  d.i.  denn  wenn  er  für  „  Eskelvarö "  gelten  soll. 

mein  glück  (mein  glücklicher  stern,  18.  19.   hafa  til  pess  —  hata,  „sie 

mein  schutzgeist)  wird  dir  folgen;  sei  von  so  edler  geburt,   dafs  sie 

vgl.  §  2.  sich  bessern  könne";  die  erklärung: 

11.   {iüraz,)  hversu  hon,  „dafe  sie  „dafs  sie  zeit  zur  besserung  haben 

...  so  sehr".  dürfe"  scheint  kaum  zulässig  zu  sein. 

13.  hetra  ok  boeta,  dieselbe  allit.  19.  eigi  verr  einn  eiör  alla, 
formel  auch  Bps.  I,  727,  14;  Fiat.  (Sprichwort:)  „keine  regel  ohne 
I,  62,  4;  Bari.  46,  11  u.  ö.  ausnähme";  das  verbum  verja  be- 

14.  heim  soekja,  „(zu  hause)  be-  deutet  „verhindern"  oder  „ver- 
suchen", teidigen";  doch  ist  möglicherweise 

15.  Icetr  svä  fallit,  „sagt,  die  ver-  verr  nur  eine  corruptel  statt  verör 
hältnisse  (d.  i.  das  geschehene)  geben  (in  der  Njäla  c.  13,  61  findet  sich 
anlals"'  das  Sprichwort  in  der  form:    eigi 


44  Neue  beschimpfung.    Perus  soll  helfen, 

Cl.  Xiy.  herrann   hefir   enn  jätat  at  koma.    Pakkar  hon  henni  nü  vel 
sina  ferö. 

7.   Parf  her  eigi  til  ort5alengt5ar  at  draga,  at  konungsson 
kemr  ä  tiirninn.    En  J?ann  fagrgala,  sem  konungsdöttir  berr  ä, 

5  hann,  er  seint  at  telja,  ok  hversu  hon  afsakaÖi  sik  meÖ  slcegjum 
mdlkrökum  marga  vega.  Kemr  enn  h^r  ä  um  slÖir,  sem  olit 
gengr  um  ok  herrann  gleÖz,  at  hon  falar  tjaldit.  8.  Er  J?ar 
skjott  af  at  segja,  at  allr  verÖr  inn  leiddr  hinn  sami  skilmäli, 
sem  fyrr  var.    Ok  hversu  hann  gengr  üt,  er  skjött  at  reikna: 

10  Eskelvart5  gengr  til  ssengr  um  kveldit,  drekkr  ok  sofnar,  er 
hüÖstrokinn  ok  ütskyfÖr  met5  samri  skomm  ok  fyrr,  en  land- 
tjaldit  inn  vaktat  i  konungsdottur  fehirzlu. 

9.   Kemr  hann  svä  til  sinna  manna  hneistr  ok  svivirÖr. 
Verba  nü  kaldligar  kve^jur  millim  meistara  P6ri  ok  konungs- 

15  sonar:  ämselir  meistari  P^rüs  honum,  hversu  hann  ferr  leitandi 
um  heiminn  at  sinni  ügiptu,  en  hann  fsez  vit$  panu  livin,  er 
hann  faer  slfka  ügiptu  af,  svä  viÖa  sem  hamingjan  breiÖir  bliÖa 
faSma  i  möti  honum.  10.  Her  1  möti  segir  konungsson,  at 
meistari  Perus  veldr  allri   J^essi  ügiptu,   ok  hann  heftJi  fyrir 

20  hans  geip   leitt  sik  h^r  eptir,  en  nü  stendr  hann  eigi  fyrir 


skal  einn  eiör  alla  veröa);  veröa  9.   reikna,  „aufzählen". 

(vgl.  got. /ra-M?ar(ijaw)  bedeutet  hier  11.   hüörstrjüka,  „stäupen". 

„zu  gründe  richten",  „vernichten";  14.  kaldligr,  „kalt,  unfreundlich". 

vgl.   (Norsk)   Homiliubök  145,   12:  15.   hversu,  „dafs  er  so  (oder:  in 

Herodes  . . .  vildi  eigi  verÖa  heit  sitt,  dieser  weise) ". 

heldr  sendi  hann  menn  til  myrkva-  1 6.  at  sinni  ügiptu  ist  mit  leitandi 

stofu.  zu  verbinden. 

en;  ergänze  hierauf:  segir  at. 

3.  Parf  —  draga,    „hier  ist  es  üvin,  „teufel";  vgl.  c.  13,  10. 
nicht  nötig  (die  erzählang)  in  die  17.  18.  svdviöa  —  i  möti  honum, 
länge  zu  ziehen".  d.  i.  da  doch   (öder:  obgleich)    das 

4.  fagrgali,  „schöne  werte".  glück  an  so  vielen  (anderen)  orten 

4.  ö.  sem  konungsdöttir  berr  ähann,  freundlich  ihm  zuwinke   (oder:  ihn 
„womit    die    prinzessin    ihn   über-  einlade). 

schüttet  (oder:  überwältigt)".  19.  20.  veldr  .  . .  heföi . . .  stendr; 

5.  afsaka,  „  entschuldigen  ".  vgl.  Nygaard,  Korr.  synt.  §  279  b,  280. 

6.  mdlkrökr,  eig.  „krümme  rede,  hann  hefdi  fyrir  hans  geip  leitt 
Spitzfindigkeit,  Sophismus".  sik  her  eptir,  „er  (der  prinz)  habe 

8.    inn  leiddr,  „eingeleitet,   an-  wegen   seines    (des    meisters)    ge- 
gefangen, aufgerichtet".  schwätzes,   (d.  i.  wegen  seines  be- 
skilmäli,  „Übereinkunft".  riehtes  von  der  prinzessin)   dieser 


Das  greifenzelt.    Serenas  habsucht. 
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meira  mann  en  einn  soöfantr  eSa  nautreki;  ok  hann  skal  endi- 
liga  hans  liofuÖ  af  sla  ok  sva  lierl3a  a  honum  alla  sina  ügiptu, 
ef  hann  um  gengr  eigi  svA,  at  l^essi  svivii't5iDg  sneriz  d  ]?ann 
i  siÖustu,  sem  upp  hof. 

Sitja   peir   nü   enn    um   kyrt   nokkura   daga,   ok    batnar  5 
konungssyni  enn  skjött. 


Cl.  XIY. 
XV. 


Serena  sieht  das  greifenzelt  und  sendet  die  Tecla,  um  den  prinzeu  zum 
dritten  male  einzuladen. 

XV,  1.  Par  er  nü  enn  fra  at  segja  einn  morgiu  i  är,  at 
frü  Serena  gengr  til  sins  glugga,  svd  sem  leitandi  atburtJa  et5a 
aifintyra,  ef  eitthvert  bteri  fyrir  eyru  eÖa  augu.  Ok  mi  litr 
hon,  hvar  gammrinn  flygr  meÖ  glöandi  gullvsengjum  ütan  af  10 
drekanum  met5  |?at  hit  gofugliga  tjald,  sem  hon  sd  hvarki 
slikt  ät5r  ne  siÖan.  Settiz  hann  meß  pvi  uppi  a  grundinni  fra 
skipunum.  2.  Pvi  p6tti  henni  likt,  sem  allt  Ijös  sölarinnar 
fyriryröi  sik  me(5  ollu  af  peirri  hinni  fas^nu  birti,  er  gim- 
steinarnir  me5   |?es8u   smi'Öi   gdfu   af  ser,    Näliga  sigr  ä  hana  15 


Sache  (der  Verbindung  mit  Serena) 
nachgestrebt";  leiöa  sik  ist  jedoch 
ein  ungewöhnlicher  und  nicht  ganz 
klarer  ausdruck. 

s.  44,  20 — s.  45, 1.  stendr  —  mann, 
„gilt  er  nicht  für  einen  grüfseren 
(oder:  tüchtigeren)  mann". 

1.  soöfantr,  eig.  ,,suppentölper'; 
spöttisch  und  verächtlich  von  einem 
koche. 

nautreki,  s.  zu  c.  8,  4. 

1.  2.  endiliga  scheint  hier  „ganz  ge- 
wifs"  zu  bedeuten;  sonst  ist  das  wort 
in  den  bedeutungen  „zuletzt,  endlich" 
u.  „ganz  u.  gar"  belegt;  vgl.  c.  19,  8- 

2.  herda  d  honum  alla  sina  ügiptu, 
eig.  „all  sein  unglück  (oder:  mifs- 
erfolg)  auf  ihn  hart  (oder:  schwer) 
fallen  lassen",  d.  i.  ihn  für  all  sein 
milsgeschick  hart  büfsen  lassen. 

3.  itm  gengr  . . .  svd,  „die  sache 
so  behandle",  „dafür  sorge". 


3.  4.  sneriz  —  höf,  „zuletzt  gegen 
den  Urheber  gewandt  werde  (oder: 
auf  den  Urheber  zurückfalle)". 

5.  sitja  . .  .  um  kyrt,  „sich  ruhig 
verhalten,  nichts  vornehmen". 


Cap.  XV.  7.  i  dr,  „im 
„früh",  das  adverbiale  einn  morgin 
«a'r  ist  proleptisch  zum  hauptsatze  ge- 
zogen; vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  365. 

9.  bceri,  trans.  und  unpersönlich; 
„ob  etwas  käme". 

W.M.hit  ggfugliga  —  siÖan  =  tjald, 
er  svd  var  ggfugligt,  at  slikt  sd  hon 
hvdrki  ddr  ne  siÖan. 

12.  13.  uppi  —  skipunum,  „oben 
auf  das  (ebene)  feld  eine  kleine 
Wegstrecke  vor  den  schiffen". 

14.  fyriryrÖi  sik  meÖ  gllu,  „ganz 
verschwände  (oder:  zu  nichts  würde)". 

15.  meÖßessusmiÖi,  „(d.  edelsteine,) 
die  auf  diesem  kunstwerke  salsen". 

gdfuafser,  „von  sich  gaben,  aus- 
strahlten". 


46  Tecia  sträubt  sich. 

Cl.  xy.  orvit  et5a  ümegn  h^r  af,  pvi  at  hennar  hjarta  fyllir  af  II. 
hlutum:  J?at  var  annat  sem  fyrr  üset5janlig  ägirni,  en  annat 
skeinÖ  üfremÖar;  f>vi  at  svä  mikla  fvsi  faer  hon  til  peBsa  tjalds, 
at  bset$i  ]?au,  sem  hon  hefir  ä,5r  fengit,  virÖir  hon  hör  hja  eigi 
5  meira  en  eitt  rotit  laukshofuß.  3.  I  annan  staÖ  örvilnaz  hon, 
at  J^essi  hinn  g65i  mat^r  mun  henni  eigi  um  aldr  ok  sßfi  trüa, 
sem  hon  hefir  tvä  tima  örskemmiliga  svikit.  Ok  enn  sem  hon 
hverfr  aptr  til  själfrar  sinnar  ok  söz  um  nokkut,  gefr  hon  s6t 
enn  gott  traust  meß  oUu,  p»at  hugsandi,  at  enn  md  veröa  sem 

10  fyrr  meÖ  raÖum  ok  umggngu  Tecle. 

4.  Ok  i  samri  stund  kallar  hon  hana  til  sin  ok  majlti 
svd:  „Heyr,  min  sceta  vina!"  segir  hon;  „munu  nokkur  doemi 
til  finnaz  i  heiminum,  at  einn  tfginn  maÖr  hafi  aut5gaÖr  verit 
svä  morgum  ok  fäsenum  dyrgripum  sem  |?essi?" 

15  Ok  nü  svarar  Tecla:  „Dvi  heldr,  min  frü!"  segir  hon,  „sem 

pir  sjdi'Ö  f'enna  mann  meiri  makt  ok  heiör  yfir  bera  alla  a^ra 
1  veroldinni,  J?vi  se  undarligra  ma  litaz,  hvi  J?6r  vili?5  svd  viÖ 
hann  skipa  ok  gllum  eitt  baka.  Er  ok  ugganda,  at  einhver 
komi  yÖr  mikil  hefnd  1  slÖustu  fyrir  yÖra  skipan." 


1.  ervit  eöa  ümegn,  „bewnfst-  nicht" ;  die  negation  ist  nach  dem  re- 
losigkeit  oder  Ohnmacht".  gierendenverbum  örviZwaz  überflüssig 

hennar  hjarta  fyllir,  eig.  „es  füllt  (eigi  fehlt  in  der  hs.  B);  der  neben- 

ihr  herz"  =  „  ihr  herz  füllt  sich" ;  satz  ist  so  konstruiert,  als  ob  er  vom 

vgl.  c.  12,  2  (u.  c.  14,  1).  verbum  /ij/^'^'r  („sie  denkt")  od.  einem 

2.  üseöjanligr,  „unersättlich";  ähnlichen  (affirmativen)  regiert  wäre, 
daswort,  nur  hier  belegt,  ist  wohl  eine  7.  örskemmiliga,  „schaml.  weise", 
genaue  Übersetzung  des  lateinischen  8.  siwnar  st.  st«; s.Fritzner^  III  246b, 
insatiabilis.  261  b;  vgl.  Lund,  Oldn.  ordf.  §  199  d. 

3.  skemö  üfremdar,  „beschämung  sjäz  um,  „sich  umher  schauen", 
über  ihre  hoffnungs- (oder:  aussichts-)  d.  i.  die  (ihre)  Verhältnisse  (die 
losigkeit",  d,  i  sie  schämte  sich  da-  Situation  usf.)  überlegen. 

rüber,  dafs  sie  ihre  aussiebten  auf  12.  mwwM  np/c/ntr  etc.;  vgl.  c.  14, 3. 

einen  glücklichen  ausgang  zerstört  18.  skipa,  „einrichten,  verfahren"; 

hatte;  die  bedeutung  der  Wörter  wird  vgl.  das  verbalabstr.  skipan,  z.  19. 

im  anfange  des  §  3  näher  entwickelt.  gllum    eitt   baka,     „allen   (oder: 

5.   rotit  laukshgftiö,  s.  zu  c.  8,  4.  für  alle)  einerlei  brot  backen",  d.  i. 

5.  6.  örvilnaz  hon,  at,  „verzweifelt  alle  über  einen  kämm  scheren,  ihn 
sie  daran  dafe"  (=  „scheint  es  ihr  nicht  besser  als  andere  behandeln; 
ganz  unmöglich  dafs").  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  belegt. 

6.  eigi  um  aldr  ok  cefi,  „nie  und  Er  ok  ugganda,  „auch  ist  es  zu 
nimmer",  „in  seinem  ganzen  leben  befürchten". 


Vorbereitungen  im  zelte.  47 

5.  „Degi!"  segir  konungsdöttir,  „ok  spd  oss  engar  illspär!    Cl.  XY. 
Ok  enn  i  stat5   skaltu  fara  ok  bjöÖa  honum  til  vdr  meß  allri 
slettmselgi,  sem  f'ü  kannt  framast." 

„Ljüfara  vilda  ek,"  segir  Tecla,  „brott  <3r  yÖarri  Jyönustu 
ok  }?ola  hvers  kyns  nauÖ  en  geraz  lengr  blekkiDgarmaSr  ok  5 
Ijügari  fyrir  svä  dyrum  h9fÖingja."  En  hversu  sem  pser  tala 
h6r  um  langt,  ferr  enn  sem  fyrr,  at  „hinn  rikari  verÖr  räÖ  at 
segja";  ok  gengr  jungfrü  Tecla  enn  meÖ  sinni  fylgÖ  niSr  at 
landtjaldinu. 

Perus  gewinnt  Tecla  für  die  sache  des  prinzen. 

6.  En  nli  skal  segja  einn  lltinn  titul,  er  til  bar  ok  gorÖiz  10 
i  landtjaldinu,  ät5r  hon  kom  inn.  Meistari  P^rüs  berr  ütan 
af  skipinu  eitt  litit  hrauktjald;  f>etta  hit  sama  setr  hann  i 
miÖju  landtjaldinu  |?vi  hinu  störa.  Ok  i  durum  ]?ess  tjalds 
setr  hann  einn  limitem  (]?at  koUum  v^r  ]?re8k9ld);  h^r  d  rlstr 
hann  ok  e?5a  skrifar  eitthvert.  7.  I  l>etta  tjald  kallar  hann  15 
konungsson.  Ok  er  f>eir  hafa  nit5r  settz,  mselti  hann:  „Dvi 
breyti  ek  svä,"  segir  hann,  „at  üti  er  min  kunnätta,  ef  ]?etta 
brestr.    Er   J?at  fyrst,  at  jafnframmi   ok  sü  jungfrü,  er  boÖ- 

1.    spä   oss   engar   illspdr;   vgl.  10.   titull,   „episode,  geschichte". 

c.  8, 4 ;  man  hatte  eine  abergläubische  j 2.     hrauktjald ,     „  kegelförmiges 

furcht     vor    der    unheilbringenden  (oder:  konisches)  zeit", 

kraft  des  Wortes.  j^    Zimifem;  warum  das  lateinische 

i    sUttmcBlgt,    eig.    „rede   (oder:  ^-„^^    (fehlerhaft  statt  Urnen)    hier 

beredsamkeit)  die  den  weg  zum  ziele  beibehalten   wurde,    obgleich    eine 

ebnet",  d.  1.  emschmeichelnde  rede  Übersetzung    mitfolgt,    ist    unklar; 

sem   im    kannt^  framast,    „nach  ^^^^^    ^.^    parenthese    nicht    vom 

Destem  vermögen  .      ^  Übersetzer  selbst  herrühren,  sondern 

4.  ljüfara,  s.  zu  c.  7,  8.  ^^^    ^^^^    abschreiber    zugesetzt 

5.  hvers  kyns,  „jeder  art,  aller  er'.  ^^^^^^  ^^j^,     2u  bemerken  ist  je- 
blekktngarmaör,     (vgl.     blekktng  doch,  dafs  §  9  nur  das  wort /)res- 

c.  14,  4)  „Verführer,  betrüger  lock-  ^^^^  ^^^^^^^  ^.^^ 

voger ;  man  ennnere  sich,  dafs  maör 

(„mensch")  auch  von  frauen  gesagt  ,   l^'   ^**  "  ^»»«««.  „mitmemen 

werden  kann.  ^^«*^°  '«*  ««  ^''^"  5  ^S^'  '^'^  ^-  ^'  ^^ 

6.  Ijügari,  „lügner".  18.   brestr,  „fehlschlägt". 

7.  8.  hinn  rikari  —  segja,  (allit.  Er  pat  fyrst,  „das  ist  das  erste" 
Sprichwort:)  „der  mächtigere  kann  näml.  was  durch  meine  jetzigen  an- 
den   beschlafs    aussprechen",    d.  i.  stalten  bewirkt  wird. 

der  stärkere  siegt  oder  entscheidet         jafnframmi  ok  (oder,  wie  s.  48,  3, 
(schlie&lich).  jafnframmi  sem),  „sobald  als".. 


48  Tecla  tritt  in  das  zeit  ein. 

Cl.  XY.  skapinn  berr  yör,  kemr  inn  um  pessat  dyrr,  mä  hon  eigi  annat 
en  venda  9llum  sinum  trünaÖi  til  yÖar.  Her  er  eitt  gull,  er 
p6r  skuluÖ  vit5  taka,  ok  jafnframmi  sem  lion  kemr  inn,  p&  tak 
J?ü  hennar  hond  ok  dragiÖ  upp  ä  gullit  ok  haldiÖ  9IIU  samt, 
5  svd  at  hitni  undir  hendinni,  ok  biÖiÖ  hana  veita  yÖr  dygÖ 
ok  segja,  hvat  til  beri,  hvi  }?it  konungsdöttir  drekkiÖ  svd  af 
einni  konnu,  at  hana  skaßar  ekki,  en  f>ü  fser  af  hinu  sama 
dautJasvefn.  Heit  henni  ok  falslaust,  ef  hon  ter  yÖr  i  ]?essari 
naut5syn  slna   dygt5,  at  hon  skal  heim  met5  yÖr  ok  vera  yÖur 

10  dröttning,  ütan  själf  hon  vili  pat  upp  gefa." 

8.  Ok  nü  sem  l?eir  hafa  }?etta  at  tala,  kemr  Tecla  inn  i 
landtjaldit  ok  sez  um,  ok  ser  hvergi  herrann;  spyrr  nii  eptir, 
en  fylgÖin  segir  henni,  at  hann  sitr  i  pvi  hinu  litla  tjaldi,  er 
pav  stöt5  hjä  henni.     Ok  nü  vikr  hon  at  durunum  mjok  üfram- 

15  liga  ok  biÖr  p6  orlofs,  ok  at  }?vi  fengnu  gengr  hon  inn.  9.  Ok 
jafnfram  sem  hon  kemr  inn  um  J?reskoldinn,  bregt5r  hon  lit, 
sem  eitthvert  kastiz  1  hug  henni,  }?at  sem  eigi  hafÖi  fyrr.  Ok 
p6  berr  hon  fram  eigi  at  siÖr  sitt  erendi  meÖ  mikilli  snild  ok 
orÖfoeri.    En  konungsson  tekr  hennar  h9nd  ok  dregr  ä  gullit  ok 

20  maelir  viÖ  hana  ollum  J>eim  ort$um,  sem  äör  var  fyrir  hann  lagt. 
10.  Ok  nü  anzar  maerin  meß  mikilli  ähyggju:   „Ek  fyrirstend 

3.  4.  per  skuluö  .  .  .  tak  pü  . . .         15,   orlofs  (sc.  til  innggngu). 
dragid    usw.;     über    den    Wechsel         at  pvi  fengnu,  „nachdem  die  er- 
vgl.  Lund,  Oldn.  ordf0jn.  §  4,  anm.  3.      laubnis  (einzutreten)  erhalten  (oder: 

4.  upp  d  (sc.  hgndina).  gegeben)  ist;  wegen  der  constr. 
gllu  samt,   „beides  (d.  i.  den  ring      s.  zu  c.  3,16. 

und  die  band)  zusammen".  16.  jafnfram  =  jafnframmi,    s. 

5.  hitni  undir,  s.  zu  c.  11,  8.  zu  s.  47,  z.  18. 

veita  yör  dygö,    „euch  treue  zu  17.  sem  eitthvert  —  fyrr,  „als  ob 

bewähren  (oder:  erweisen)".  irgend  ein  neuer  (bisher  ungekannter) 

6.  til  beri  hvi,  „die  Ursache  davon  gedanke  (oder :    ein   neues   gefiihl) 
sei,  dals".  plötzlich  in  ihrer   seele  aufstiege". 

ßit  konungsdöttir,  d.  i  du  und  die         19.  or3/osn,„beredsamkeit,zungen- 

prmzessin;  s.  zu  c.  3, 1.  fertigkeit". 

7.  af  hinu  sama,  „von  demselben         21.   anzar,  „antwortet", 
tränke  (der  ihr  nichts  geschadet  hat)*'.         ähyggja,  „kummer". 

8.  dauöasvefn,  „todesähnl.  schlaf".         fyrirstanda,    (auch  s.  49,  z.  2  u. 

8.  9.   ef .. .  at;  über  die  satzfolge      sonst)  „verstehen ,  begreifen" ;  das 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  368  b.  nordische  wort  ist  ziemlich  spät  nach 

9.  tjä  dygö  =  veita  dygd  (z.  5).  dem  muster  des  niederdeutschen 
heim  (sc.  farä).  „verstän"  gebildet;  älter  ist  im 
14.  15.  üframliga^  s.  zu  c.  12,  7.      norw.-isl.  undirstanda. 


Tecla  verspricht  dem  prinzen  zu  helfen. 


49 


eigi,    hvat    umskipti    or?5it    er    meÖ    m^r;    p\i    at    ek    vilda    Cl.  XV. 
eig'i  rjüfa  trünaÖ   minuar  frü;   en  i  annan  staÖ  fyrirstend  ek, 
at  ek  vilda  nü  ekki  vita  yt$art  mein  heldr  en  sjalfrar  minnar. 
Ok  hvat  sem  til  berr,  mun  svd  fara,  sem  mik  varir,  at  rjüfaz 
mun  trünaörinn,  hvärt  pat  er  heldr  min  vold  et5a  annat  kynstr."  5 

11.  Ok  nü  leggr  til  meistari  Perus  ok  segir  svA:  „Gar 
svd  vel,  soeti  minn!"  segir  hann,  „at  ]?ü  byrla  honum  eigi  lengr 
pann  bragtJadrykk,  ok  veit  honum  nii  dyg5!  }?vi  at  svä  ertu 
honum  nü  skyldug  sem  )>fnum  eiginbonda  fyrir  ykkur  ein- 
kamdl."  10 

12.  „Svd  mun  nü  vera  veröa,"  segir  hon.  „Er  }?at  |?ä 
fyrst  at  segja,  at  sü  kanna,  sem  }?it  drekkiÖ  af,  er  met5  tveim 
gölfum,  ok  drekkr  hon  saraeigit  ol  af  hinu  efra  pläzinu;  en  sü 
er  milskan  klökari,  sem  }?^r  drekkit5  af  hinu  net5ra  ok  y(5r  svsefir." 

„Gor  svä  vel,"   segir  konungsson,  „ok  gef  m6r  eigi  lengr  15 
}?ann  drykk!" 


1.  hvat  umskipti,  „was  für  eine 
Veränderung  (mit  mir  geschehen  ist)"; 
vgl.  zu  c.  7,  5. 

3.  vita  yöart  mein,  „wissen  (er- 
fahren, erleben)  dafs  ihr  schaden 
leidet."  —  sjdlf.  minnar;  vgl.  zu  c.  1 5,3. 

5.  vgld  (plural  von  vald),  „dar- 
zntun",  „sei  es  dafs  die  schuld  an 
mir  liegt,  dafs  ich  selber  die  schuld 
trage". 

annat  kynstr,  „(sonst)  ein  zauber- 
mittel";  über  den  gebrauch  von 
annarr  vgl.  c.  7,  6. 

6.  leggr  til,  „trägt  ein  weiteres 
(dazu)  bei"  (näml.  Tecla  in  ihrem 
veränderten  besclilufs  zu  bestärken) ; 
vgl.  den  anfang  des  §  13. 

6.  7.    Ger  svd  vel;  s.  zu  c.3, 11. 

7.  soeti  minn,  „meine  sülse 
(oder  liebe)  freundin";  vgl.  min 
sceta  vina,  §  4. 

byrla,  „einschenken,  eingiefsen"; 
wegen  des  Imperativs  in  nebensätzen, 
vgl.  zu  c.  5,  2. 

8.  bragdadrykkr ,  „  trügerischer 
trunk". 

Sagabibl.  XII. 


9.   skyldugr,  „verpflichtet". 

eiginböndi,  „ehemann". 

9.  10.  einkamdl;  eine  eigentliche 
„besondere  (oder:  heimliche)  abrede" 
hat  freilich  nicht  stattgefunden ;  der 
prinz  hat  nur  sein  anerbieten  aus- 
gesprochen, und  sie  hat  sich  nicht 
unwillig  gezeigt;  es  ist  aber  natür- 
lich im  Interesse  des  prinzen  Tecla 
glauben  zu  lassen,  sie  habe  schon 
in  aller  form  eingewilligt. 

11.  Svd  —  veröa,  „So  (d.i.  dafs 
ich  ganz  auf  die  seite  des  prinzen 
trete)  wird  es  wohl  jetzt  werden 
müssen  ". 

12.  13.  er  med  tveim  gölfum, 
„zwei  böden  hat". 

13.  sameiginn,  eig.  „gemeinsam", 
hier  „gewöhnlich"  (und  also  un- 
schädlich). 

pldz,  „räum". 

14.  milska,  „mischungstrunk". 
klökr,  „tückisch". 

sem  ist  objekt  zu  drekkiÖ  und 
Subjekt  zu  svcsfir;  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  §  11. 


50  List  gegen  list. 

Cl.  XV.  Hon  segir:  „Hversu  mä  ek  J?at  gera  fyrir  mitt  lif?  \>yi  at 

hon  s^r  i  kerit  ok  kennir  }?egar,  ef  umskipt  er;  ok  em  ek  }?d 
rdÖin  til  pfsla." 

13.  Pä  leggr  enn  til  meistari  Perus  ok  ma^lti  til  Teelam: 
5  „Pü  skalt  taka  }?ann  hinn  linasta  drykk,  sem  pn  kannt  fä,  ok 

likastan  at  lit  hinum,  ok  blanda  f  hinum  til  hulfs  1  ]'at  g61f, 
sem  hann  drekkr  af;  ok  pA  mun  hon  eigi  kenna.  Kann  pa 
Vera  eptir  nättüru,  p6  at  hann  sofi  fyrst,  at  sä  svefn  se  eigi 
jafnsterkr  ne  langr  sem  hinn  fyrri."  Nu  rätJa  l?au  J>etta  hit 
10  sama  sin  i  millim. 

Serena  wird  besiegt  und  verheiratet. 

14.  Ok  pYi  n^est  gengr  hon  aptr  til  sinnar  frü  ok  hefir 
fengit  mjgk  rauSan  lit.  Fagnar  frü  Serena  henni  nü  vel,  eptir- 
spyrjandi  hennar  erendi,  e?5a  fyrir  hverja  skyld  hon  bakar 
svä  heitt. 

15  „ündr  )?ykkir  mer,"  segir  Teela,  „hvf  l^er  spyriÖ  sliks,  at 

eigi  myndi  einu  meybarni  verÖa  framafätt  i  siÖustu  at  fara 
meÖ  sliku  falsi  fyrir  svd  dyran  hgföingja,  sem  ek  verÖ  dag 
eptir  dag;  ok  p6  at  nü  liggi  viÖ  myrkvastofan  själf,  geng  ek 


1.  /j/rirmi^n?/;  vgl.  c. 5,2,  c.  12, 6.  13.  14.   baka  heitt,  „hei&  backen, 

2.  ef  umskipt  er,  „ob  es  (d.  i.  der  den  ofen   gewaltig  anfeuern";   ein 
trunk)  vertauscht  ist".  scherzhafter  ausdruck,  womit  die  S. 

3.  rddin,    „bestimmt,    überant-  die  glühenden  wangen  der  T.  bild- 
wortet" ;  vgl.  Vols.  saga,  c.  5 :  Fadir  lieh  bezeichnet. 

hennar  var  drepinn  en  brceör  hennar  15.    Undr,  eig.  „ein  wunder",  d.  i. 

hgndum  teknir  ok  til  bana  rdönir.  „sonderbar". 

5.  linr,  „schwach,  unschädlich".  15.16.  at  eigi  myndi  nsw.;  dieser 

6.  til    hdlfs   (adj.  neutr.),    „zur  satz  ist  mit  dem  vorigen  sehr  lose 
hälfte,  halb  und  halb".  verbunden;   der  wirkliche  (latente) 

7.  8.    Kann   —   nältüru,    „Die  hauptsatz    sollte    ungefähr    lauten: 
natürliche  folge  wird  wahrscheinlich  Glaubt  Ihr  also  .  . .? 

die  sein".  at   eigi   —   framafdtt,   „dafs   es 

8.  pöat ...  at  sd  svefn;  wegen  der  einem  jungen  mädchen   nicht  (am 
satzfolge  vgl. Nyg.,Norr.synt.  §  368b.  ende)  an  kühnheit  mangeln  werde". 

9.  jafnsterkr    ne    (jafn-)  langr,  1".  18.  sem  ek  —  eptir  dag,  „wie 
„weder    ebenso    tief  noch    ebenso  ich  tag  für  tag  (tun)  mufs". 
lang";  vgl.  zu  c.  5,  5.  18.   liggja  viö,    „als  strafe  fest- 

rdöa,  „beschliefsen,  verabreden",  gesetzt  (oder:  verheifsen)  werden". 

13.    fyrir  hverja  skyld,  „warum";  myrkvastofa,  (eig. „dunkle stube") 

vgl.  zu  c.  13,  4.  „kerker,  gefängnis". 
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aldri  tiöara  l^essa  erendis.    En  p6  fekk  ek  enn  ]?at  syst,  at    Cl.  XV. 
J'egit  er  boßit." 

„Haf  nü  J'okk  fyrir,"  segir  Min;  „ok  )?etta  skal  per  g65u 
launa." 

15.  Nü  }?arf  eigi  langt  um,  at  konungsson  kemr  enn  ä  5 
turninn  ok  l^iggr  veizluna;  en  hvern  fagrgala  ok  frit5m8eli  meÖ 
mjükri  tungu  ok  mikilli  snild  konungsdottir  hefir  frammi,  er 
seint  at  telja.  VerÖr  her  ok  allr  samr  skilmali  inn  leiddr  sem 
tvd  tima  äör;  en  hversu  hann  gengr  üt,  er  skjött  at  reikna: 
konungsson  drekkr,  sofnar  ok  er  hü^strokinn  sem  fyrr,  svf-  10 
virt5r  ok  niör  skyftJr  d  gölf. 

16.  En  f'at  for,  sem  meistari  Perus  gat  til,  at  ]?essi  svefn 
var  eigi  jafnl?ungr  sem  hinn;  f>vi  at  hann  vaknar  at  miÖri  nätt; 
ok  )?6tt  hann  va3ri  ngkkut  stirÖr,  man  hann  p6  fuUvel,  hvert 
hann  d  hvildar  at  vitja,  stigr  nü  upp  i  ssengina  konungsdottur  15 
ok  hefir  }?ar  bli5a  ndtt  allt  til  morgins. 

17.  Ok  sem  sol  skinn,  gengr  Tecla  at  ssenginni,  eptir- 
spyrjandi,  hvärt  eigi  mun  timi  til  at  klaeSaz  e^a  inn  at  vakta 
landtjaldit.  Pd  svarar  konungsdottir:  „Ldt  standa  kyrt!"  segir 
hon.     „Oss  l?ykkir  nü  jafnvel  J?ar  komit  sem  h^r."  20 

„Pat  er  mikil  gleöi  ok  göÖ  saga,  min  frü!"  segir  Tecla; 
gengr  brott  siöan.  Dvi  nsest  klsetSiz  konungsson  ok  gengr  til 
sinna  manna. 


1.   tiöara,  „öfter,  mehr".  komponierten  worte  zu  tun  haben, 

syst,  (■<  syslt;  vgl.  c.  17,  13  and  das  mit  fagrgali  ganz  analog  wäre. 

Noreen,  Altisl.  gr.3  §  2S1,  7),   „ver-  8.     VerÖr  her  ofc  usw. ;  vgl.   zu 

richtet,  ausgeführt".  c.  14,  8. 

6.  fagrgali;  s.  zu  c.  14,7.  11.    niör   sk^för,   „hinunter   ge- 

friömoili   kommt  auch  sonst  vor  stofsen,  hinunter  geworfen". 

in  der  bedeutuDg  „versöhnliche  rede,  12.  gat  til,   „vermutete,  voraos- 

rede  womit  man  frieden  einzuleiten  sagte";  vgl.  §  13. 

sucht";  vgl.  z.  b.  GyÖingasaga  s.  3,  13.  ja/Vj/jun^rr,  „ebenso  tief  (oder: 

z.  27  und  s.  32,  z.  17;  auch  hat  man  schwer)". 

in    derselben    bedeutung    friömdl,  18.   vakta;  s.  zu  c.  13,9, 

friögoelur  (plur.)  und   das  verbum  19.    Lät   standa   kyrt,    „lafs    es 

friömcelask.    Doch  scheint  die  mög-  stehenbleiben". 

lichkeit  nicht  ausgeschlossen,   dafs  20.  jafnvel  ...komit,  „ebensogut 

wir    es    hier    mit   einem   anderen  aufgehoben". 

mit     dem    adj.    frlör    („schön")  21.   saga,  „mitteilung,  neuigkeit". 

4* 
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Heirat.    Vorbereitunoren  zur  heimkehr. 


Cl.  XV.  18.  Er  h^r  skjött  yfir  at  fara,  at  hann  sefr  liälfan  mänuÖ 

xn.     hverja  nätt  i  turninum  hja  konungsdöttur;   ok  at  ]?essu  lit5nu 

hefir  hann   uppi   sin  erendi  viÖ  konunginn,  ok  faer  henuar  nü 

met)  ollum  söma  ok  konungligum  metnat5i  til  eigindröttning-ar, 

5  sem   hann  haf5i  svarit.     Ok  leysir  konungr  üt  mund  hennar  1 

aUra  handa  goezku,  guUi  ok  djrgripum;  var  pat  svä  mikit,  at 

engi  mätti   ä  vag  foera.    Er  J?e8si  rikdomr  allr  d  skip  borinn. 

19.  Ok  litlu  siöar  byr  konungsson  ferÖ  sina,  ok  er  innan  fära 

daga  albüinn,  svä  at  9II  ]^ing  eru  A  skipum  utan  )?at  hit  störa 

10  landtjald,  sem  pau  sväfu  f  hjonin  hin  ungu.    Ok  allr  herrinn 

liggr  nü  hina  siÖustu  nött  ä  skipum  ütan  fair  herbergissveinar 

inni  i  tjaldinu  hja  J^eim.    Sofnar  konungsdöttir  nü  meÖ  göÖri 

gleÖi  ok  miklu  ynSi  i  faÖmi  sins  herra  allt  til  morgins. 

Serena  findet  sich  mit  einem  elenden  gaukler  allein. 
XVI,  1.    Nü  vaknar  frü  Serena  snimma  ok  bregÖr  augum 
15  sundr   ok   sez   um,    ok   henni   J>ykkir   n^kkut   undarliga   vit5 


1.  yfir  at  fara,  „die  erzälilung 
zusammenzufassen  (oder:  übersicht- 
lich mitzuteilen)". 

2.  at  pessu  liönu ;  das  neutr.  wird 
allgemein  und  unbestimmt  verwendet, 
obgleich  das  mask.  mdnudr  voran- 
geht ;  vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  82  b ; 
über  die  konstr.  vgl.  zu  c.  3, 16. 

4.  eigindröttning,  „eheliche  (recht- 
mäfsige)  königin". 

5.  svarit ;  vgl.  jdtta  mer  ok  sverja 
ixsw.  und  fullr  trünaör,  c.  1 3,  4  u.  5. 

leysir  .  . .  üt,  „zahlt  aus". 

mundr  bedeutet  hier  „mitgift", 
also  was  sonst  heimanfylgja  oder 
heimferd  genannt  wird;  die  Ver- 
wechslung ist  jedoch  eine  ziemlich 
nahe  liegende,  da  der  brautvater  in 
der  regel  dem  neuvermählten  manne 
mund  ok  heimanfylgju  gleichzeitig 
übergab,  und  da  sich  das  wort 
mundr  durch  seine  ursprüngliche 
bedeutung  „gäbe"  leicht  als  Über- 
setzung  des    lateinischen    dos  ein- 


gang  bereitete;  vgl.  Tacitus,  Ger- 
mania 18:  dotem  non  uxor  marito, 
sed  uxori  maritus  offert. 

6.  goRzka  (von  dem  adj.  göör  ab- 
geleitet), „gute  dinge";  vgl.  Flatey- 
jarbök  I,  101:  hlaöa  skip  af  komi 
ok  annarri  goezku. 

7.  d  vag  foera,  „auf  die  wage 
bringen",  d.  i.  wägen ;  vgl.  Stjörn  653: 
svä  mikhm  malm  .. .  at  eigi  kom  vag 
viö  (wo  vag  abstrakt = „wägung"  ist). 

8.  innan,  ,, binnen". 

9.  ßing,  s.  zu  c  11,  5. 

9.  10.  ütan  —  landtjald,  „das 
grolse  zeit  ausgenommen". 

11.  herbergissveinar,  „kammer- 
diener". 

12.  13.  Sofnar  —  til  morgins;  das 
ende  des  satzes  pafet  nicht  zu  sofnar 
sondern  zu  einem  gedachten  (ok) 
sefr. 

Cap.  XVI.  14. 15.  bregdr  —  Simdr, 
„öflfnet  die  äugen". 


Schreckliches  erwachen. 
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bregba :  horfit   ser  hou  landtjaldit  ok  alla  si'na  }?j6nu8tamenn ;  Cl.  XVI. 
brottu  eru  skipin  oll,  horfio  er  nü  gullstofuÖ  sseng  ok  purpuri 
meÖ    gullsaumuöum    llukkum,    en   i    staöinn   komiun   skarpr 
skinnstakkr.      Raptar    eru   }>ar  niÖr  lagöir  ä  slettum  velli  ok 
vi?5  bundnir  staiirar  meÖ  skgrpum  älum,  sem  fehiröar  eru  vanir  5 
at  büaz   um.     2.   Til  hoegri  handar  i  sseuginni  ser  hon  liggja 
einn  dölg  eigi  litiim  ok  heldr  üsyniligan ;  hann  var  svartr  sem 
hrafn,  uef  hans  var  langt  ok  bjiigt;   at  ollu  var  hann  afskap- 
ligr.     Hann  horfir   upp  i  lopt  ok  hrytr  sem  einn  dverghundr. 
Ein  üfogr  lista   hekk  af  hans  nosum  ok  niör  i  munninn;  dro  lo 
hana  ymist  üt  e?a  inn  fyrir  andardrsettinum.    3.   Engan  hlut 
hafÖi    konungsdottir    af    allri    sinni    pryöi    ütan   igangsklaeÖi 
hla?5büin;  }?au  eru  par  hjä  henni. 


S.52, 15  —  S.  53,1.  he^ini  —  bregÖa, 
„es  dünkt  ihr,  es  (oder:  alles)  habe 
ein  recht  sonderbares  aussehen";  ngk- 
kut  ist  adv.  und  bestimmt  undarliga ; 
vgl.  c.  19,  2. 

2.  gullstafadr,  „mit  goldenen 
leisten  versehen". 

purpuri,  hier  wol  =  „die  pur- 
purne bettdecke". 

3.  linlaJc,  „leinwandlaken". 

i  stadinn,  „anstatt  dieses  (bett- 
zeugs)". 

skarpr,  „hart  und  rauh"  (weil  grob 
und  alt). 

4.  Raptar,  „latten,  sparren". 

5.  dl  (fem.),  „(leder-)  riemen".  — 
Die  Verbindung  skarpar  dlar  auch 
Lokas.  62,  3:  skarpar  dlar  pötta  per 
Skrymis  vesa. 

fehirdir,  „viehhirt". 

6.  buaz  um,  „biwakieren". 

7.  dölgr,  eig.  „feind,  teufel" ;  hier 
etwa  „Scheusal'". 

lis^nüigr,  „häfslich";  die  Ver- 
mittlung zwischen  dieser  bedeutuug 
und  der  ursprünglichen  („unsicht- 
bar") ist  vielleicht:  „nicht  zum  be- 
trachten (oder  anschauen)  geeignet". 
—  Die  Variante  in  der  hs.  B.  üsintii- 
ligr  wird  sonst  von  leuten  verwendet, 


deren  aussehen  erwarten  läfst  dafs 
man  von  ihnen  keine  tüchtige  hilfe 
(sinni)  im  kämpfe  haben  könne;  hier 
aber  wäre  wohl  die  bedeutung  eher 
„unliebenswürdig";  vgl.  sinna  ehm, 
„sich  um  jemand  kümmern,  jemand 
lieben". 

8.  9.   afskapligr,    „mifsgestaltet". 

9.  dverghundr,  wörtlich  „zwerg- 
hund",  was  man  aber  darunter  zu 
verstehen  hat,  ist  unsicher;  bei  Vig- 
fusson  (Dict.  110  a)  findet  sich  die 
angäbe,  dafs  in  Island  ein  schwanz- 
loser hund  dvergr  oder  dverghundr 
genannt  wird ;  belege  aus  dem  mittel- 
alter  gibt  er  jedoch  nicht.  An 
einen  kleinen  hund  zu  denken, 
verbietet  wohl  der  Zusammenhang, 
denn  der  mann  sollte  ja  sehr  stark 
schnarchen;  vielleicht  ist  gerade  ein 
groTser  hund  gemeint,  falls  nämlich 
dem  Verfasser  der  brauch  bekannt 
war,  die  hofzwerge  von  sehr  grolsen 
hunden  begleitet  auftreten  zu  lassen. 

1 0.  lista,  „ein  (schleim-)  streifen" ; 
oder  „faden"  (vulgär  „ein  talglicht"); 
vgl.  c.  7,  9. 

nasar  (oder  -ir),  „die  naseulöcher". 
drö  ist  unpersönlich  (subjektlos): 
„der  streifen  wurde  gezogen". 
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Der  vermeiutliche  gatte  will  Serena  v3rstossen. 


CI.  XTI. 


Der  gaukler  will  die  prinzessin  fortjagen,  sie  versichert  aber,  sie  werde 

ihm  folgen. 

4,  Sem  hon  s^r  )?etta  allt  saman,  undraz  hon  äkafliga 
setlandi  fyrst,  at  hana  mundi  dreyma.  Ok  nii  leggr  hon  saman 
augim  ok  greinir  sina  samvizku  al|7ingis  heila  at  skynja  ba3tji 
um  liÖit  ok  nalsegt.     5.    Ok  nü  liggr   hon  svä  lengi  fram  d 

5  dag,  I^ar  til  at  f'essi  hinn  illi  hundr  vaknar  i  sa3nginni  hjd 
henni,  ok  litr  J?egar  til  hennar  meÖ  eldligum  augum  ok  grimm- 
ligum,  svd,  mailandi  meÖ  mikilli  reit3i  til  hennar :  6.  „Hvi  liggr 
J^ü  her,  vdnd  püta?"  segir  hann,  „SkriÖ  i  brott  ok  heim  til 
fgÖur  l>ins!     Uti  er  sd  timi,  er  ek  vil  per  sinna.    Vel  ok  soemi- 

10  liga  seldir  p{\  }?inn  jungfrüdöm,  makliga  kom  )>inn  metnat3r 
ni(3r  ok  kyndugskapr  }?er  i  koll.  7.  Se  nü  JJina  agirnd!  Hug- 
leit3  nü  inniliga,  hvern  EskelvarÖ  pu  hefir  kosit  j'er,  ok  hver- 
jum  |7Ü  gaft  d  vald  j^inn  jungfrüdöm!  Her  er  nü  EskelvartJ 
konungsson   meÖ    sin   hin    friöu   landtjold   ok   annan    rikdöm. 

15  Makliga  vart  ]?ü  ddruÖ  fyrir  ]?itt  forz:  eigi  ncegöiz  l?^r  at  ]>6t 


.    2.   leggr  . .  .  saman,  „schliefst". 

3.  greinir,  „unterscheidet,  merkt, 
findet". 

samvizka,  „bewufstsein,  verstand". 

alpingis,  „gänzlich,  ganz";  auch 
c.  17,  12,  c.  19,  7;  das  wort  ist  ein 
junges  derivat  vom  lehnworte  ping 
(==  deutsch  ding)  und  ist  speziell 
altnorwegisch;  ältere  und  rein  isl. 
synonyme  sind  QÜungis,  gorla,  med 
fullu  und  andere. 

heill,  „unvermindert,  gesund". 

skynja,  „erkennen,  wahrnehmen, 
verstehen". 

4.  um  liöit  ok  ndlcegt,  „ver- 
gangenes und  gegenwärtiges". 

6.   eldligr,  „feurig,  funkelnd". 

8.  püta,  „hure". 

SkriÖi  brott,  „packe  dich!,  mache 
dafs  du  fortkommst!" 

9.  Uti,  „vorbei";  vgl.  zu  c.  3,  6; 
c.  19,  11. 


10.  jungfrüdömr,  „jungferschaft"; 
das  wort  ist  selten,  gewöhnlich  da- 
gegen ist  meydömr. 

10.  11.  makliga  kom  .  . .  niör, 
„bekam  ein  passendes  (wohlver- 
dientes) ende". 

11.  ok  (makliga  kom  pinn)  kyn- 
dugskapr per  i  koll,  „(wohlverdienter 
weise  ist  deine)  arglist  auf  dein 
eigenes  haupt  (gekommen)",  d.  i. 
du  bist  in  deine  eigene  falle  (oder: 
schlinge)  geraten. 

Se  —  ägirnd!,  „Betrachte  jetzt 
die  folge  deiner  habsucht!" 

12.  inniliga,  „genau". 

hvern  E.  pü  etc.,  „wie  beschaffen 
der  E.  ist,  den  du"  usw. 

12.  18.  hverjum  pü  gaft  d 
vald,  „in  dessen  gewalt  du  über- 
gabst". 

15.  ddrud,  „zum  narren  gemacht, 
betrogen". 

forz,  „anmafsung,  Übermut". 


Entschlossene  antwort  der  prinzessin. 
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at  leggja  einfaldan   forumann   eSa  ribbalda,  ütan  heldr  f'ann  CI.  XYI. 
sem  allt  er  annat  verr  gefit,  sem  ek  em." 

8.  Nu  svarar  konungsdöttir  af  mööi  miklum :  „Se  svd  or- 
ßit,  sem  mer  ]?ykkir  nü  likt  um,  at  mitt  gjaforÖ  se  heldr 
oröit  Isegra,  en  ek  liug-5a.  pA  mun  mer  ]?at  vera  maklig-t.  En  5 
livat  er  her  um  meiraV  Hverr  mun  makligri  vera  at  njota 
minuar  listar  ok  kurteisi  eu  sjalfr  JniV  9.  Gorum  nü  p'at  af 
)?es8U  mdli,  sem  bezt  somir:  ek  skal  elska  I^ik  1  alla  staöi 
me^  hreinni  dst  sem  minn  eiginb(5nda,  enda  skalt  ]m  eigi 
fyrirlata  mik.  Ok  vil  ek  borga  per  upp  a  mina  trü,  at  Jni  10 
skalt  verc)a  Frakkakonungr.  EÖa  hvar  mun  pat  lands  eöa 
lagar,  at  nokkur  kurteis  kona  gefi  sinum  unuasta  j^at  at  sok, 
pütt  kann  se  ekki  sva  friör  skapaÖrV  Munt  jni  ok  allr  j'ykkja 
anuarr,  ef  ek  fjalla  um  pik  meß  göÖum  kheÖum." 


1.  einfaldr,  eig.  „einfach",  hier: 
„gewöhnlich,  der  erste  beste". 

fgrumaör,  „landstreicher". 
ribbaldi;  s.  zu  c.  7,  G. 
tUan,  „sondern". 

2.  sem.  allt  —  ek  em,  eig.  „dem 
alles  andere  schlechter  gegeben  ist, 
wie  ich  bin",  d.  i.  der,  wie  ich, 
nicht  nur  landstreicher  und  räuber 
ist,  sondern  in  jeder  hinsieht  übler 
daran  ist ;  vgl.  Reykdoela  saga  c.  22^ : 
peir  vdru  sekir  menn,  ok  p6  var 
peim  margt  vcl  gefit. 

3.  afmödi  mikliim,  ,, heftig  erregt". 

3.  4.  Se  svd  oröit.  „Wenn  es 
sich  (wirklich)  so  verhält". 

4.  seni  —  likt  um,  „wie  es  mir 
nach  der  läge  der  dinge  wahrschein- 
lich dünkt". 

7.  S.  Gerum  —  sömir,  „Gestalten 
wir  diese  Sachlage,  wie  es  am  besten 
für  ans  pafst". 

9.  eiginböndi,  s.  zu  c.  15,  11. 

10.  borga,  „dafür  bürgen". 

11.  12.  hvar  .  .  .  lands  eöa  lagar 
=  hvar,  d  landi  eÖa  legi ;  über  den 
genitiv  vgl.  Nygaard,  Xorr.  synt.  §  1 29 
anm.  3,  b.    Die  formelhafte,  alliterie- 


rende Verbindung  land  ok  Iggr  ist  üb- 
rigens in  diesem  Zusammenhang  wenig 
passend  die  ganze  bewohnte  erde  zu 
benennen.  Mehr  wörtlich  ist  die  formel 
zu  deuten  c.  2, 2:  svd  langan  veg  laiids 
ok  lagar;  Isl.  sev.  11,  100:  tun  tor- 
breyttan  veg  lands  ok  lagar. 

12.  umiasti,  „geliebter";  vgl. 
c.  19,  13. 

13.  pött,  „dafs";  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  §  297,  anm.  2. 

13.  14.  allr  pykkja  annarr,  „ganz 
anders  erscheinen  (oder:  aussehen)". 

14.  fjalla  um,  ein  in  der  literatur 
sehr  seltenes  wort;  es  gehört  zu 
dem  subst.  feil  oder  fjall,  „haut, 
pelz " ;  auch  kommt  (z.  b.  in  Njäla) 
gidlfjalladr,  „mit  golde  geziert"  vor. 
Die  beste  aufklärung  geben  jedoch 
ueuuorw.  dialekte;  s.  Ross,  Xorsk  ord- 
bog  lÜT  a:  „fjalla  . . .  pynte,  rede  til . . , 
'Han  tok  ei  gaamo(le)  moykjereeng  0 
fj0dda  hsena  uppatte'  tog  til  segte 
og  foryngede".  Vgl.  auch  M.  H?eg- 
stad  og  A.  Torp,  Gamalnorsk  ord- 
bok  s.  86.  An  unserer  stelle  ist  also 
das  wort  ohne  zweifei  durch  „heraus- 
putzen, fein  machen"  zu  übersetzen- 
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Der  gaukler  länft  fort. 


CI.  XYI.  10.  „Du  fjalla  nm  mik!"  segir  hann.    „Vei  veröi  J>^r  fyrr! 

Ok  ek  skal  pik  bvA  strjüka,  at  eigi  skal  haröari  i  }?er  hryggr 
en  magi,  ef  f>ü  skriör  eigi  heim  aptr  til  f()Öur  J^ins". 

„Hvat  er  kostar",  segir  hon,   „skal  ek  ])6r  fylgja,  meöan 
5  lif  vinnz". 

Der  gaukler  läuft  fort,  die  prinzessin  folgt  ihm  nach. 
11.  Hvat  h^r  meira?  hann  upp  til  handa  ok  föta  ok  i 
skinnstakkinn  ok  skekr  hann;  gripr  siÖan  eina  skäldpipn,  er 
hekk  d,  staurnum  hjä  honum  ok  til  j^ess  er  gor,  at  fantar 
leika  meÖ  ser  til  matar,  ok  kastar  um  heröar  s^r,  ok  hleypr 
JO  sva  rau?3agalinn,  at  hann  biÖr  hana  hvärki  heila  n6  sa^la,  svA  at 
skjött  er  hann  ä  einu  augabragÖi  sva  fjarri,  at  hon  sör  hann  eigi. 


1.  Pü  fjalla  um  mik!  Diese 
(auch  im  Schwedischen  übliche)  spöt- 
tische ausdrucksweise  ist  wohl  durch 
eine  ellipse  zu  erklären:  „du  (solltest) 
mich  herausputzen!  wie  ungereimt! 
wie  absurd!"  was  durch  die  be- 
tonung  ausgedrückt  wird.  Vgl.  jedoch 
auch  im  Deutschen:  ich  und  lliehen! 
du  und  arbeiten!  usw. 

fyrr,  „ehe  das  geschieht". 

2.  strjüka,  „prügeln". 

2.  3.  eigi  .  .  .  harÖari  .  .  .  en. 
d.i.  ebenso  weich  wie. 

4.  JTvat  er  kostar,  „Was  es  mich 
auch  kosten  wird  (=  Was  ich  auch 
werde  ausstehen  müssen)". 

4.  5,  medan  lif  vinnz,  „solange 
mein  leben  vorhält". 

6.  hann  (sc.  hleypr)  upp;  über 
ähnliche  ellipsen  s.  Lund,  Oldn.  ord- 
f0ja.  §  185  und  Nygaard  Norr.  synt. 
§  30,  anm.  1. 

til  handa  ok  föta,  „auf  allen 
vieren";  vgl.  die  Verwendung  der 
präp.  til  im  altschw.  til  hcest  ok  til 
fot;  im  norw.  und  isl.  sind  belege 
nicht  vorhanden. 

7.  skdldpipa ,  wahrscheinlich 
„Schalmei";  das  isl.  wort  ist  wohl 
(vgl.  Fritzner  «III,  277  a)  eine  volks- 


etymologische Verdrehung  des  subst. 
scahneia ;  eine  andere  lehnform  des- 
selben Wortes  hat  man  wohl  in 
skälda  (vgl.  Fritzner  2)  zu  sehen.  In 
einer  papierhs.  (abschrift  der  haupt- 
hs.  A,  die  hier  eine  lücke  hat)  findet 
sich  statt  skdldpipa  das  wort  belg- 
pipa  („sackpfeife"),  wahrscheinlich 
nur  dem  copisten  zuzuschreiben. 

8.  ok  (er)  til  pess  er  ggr,  „und 
die  dazu  verfertigt  wird";  die  in- 
exakte kürze  des  altisl.  ausdrucks 
hat  auch  im  neueren  nordischen 
Sprachgebrauch  —  jedoch  nur  in 
nachlässigem  stile  —  seitenstücke, 

8.  9.  at  fantar  —  matar,  „dafs 
landstreicher  (d.i.wandernde  gaukler) 
darauf  spielen  um  ihren  lebeus- 
unterhalt  zu  erwerben". 

9.  kastar  etc.;  die  pfeife  war 
natürlich  an  einem  bände  oder 
riemen  befestigt. 

10.  raubagalinn,  „ganz  toll"; 
vgl.  altdän.  rödegal,  neuschw.  rosen- 
rasande  („fuchswild"). 

at  hajin  —  soela,  „dafs  er  kein 
wort  als  abschiedsgrufs  sagt". 

10.  11.  svd  at  usw.;  dieser  satz 
wird  am  besten  als  mit  dem  vor- 
hergehenden koordiniert  aufgefafst 


Die  Prinzessin  folgt  ihm  nach. 
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12.  Dar  ser  hon   bjä  ser  j^au  Idse^i,  sem  hon  for  af  um  Cl.  XVI. 
kveldit,   ok   j^eim   kteÖir   hon   sik   sem   snarast.     Ok  f  samri 

stund  hefir  hon  sik  fram  i  veg-inu  J^enna  hinn  sama,  sem  rib- 
baldinn  hleypr  undan.  Ok  meÖ  J?vi  at  hon  er  ekki  von  st6r- 
gongu,  mceöiz  hon  skjött.  Ok  biör  bann  drengrinn  a  einu  5 
leiti  til  J>ess,  er  hon  kemr  eptir,  ok  eigi  til  annars,  en  bann 
gefr  henni  8nau?3  orÖ,  segiz  endiliga  skulu  brjota  i  henni  hvert 
bein,  „ef  pi\  vendir  eigi  aptr".  En  hon  segiz  sa  honum  fylgja 
skulu,  hvat  illt  er  hon  ]?olir,  meSan  hon  mä  standa  d 
sina  fcetr.  10 

13.  Hvat  j^arf  her  langt  um?  sva  fara  J^au  allan  f>enua 
dag  allt  til  kvelds,  at  aöra  stund  hleypr  bann  svä  undan,  at 
bneppiliga  eygir  hon  til  bans,  en  aÖra  stund  biÖr  bann  til  |?ess 
at  gefa  henni  häÖulig  orÖ  meÖ  heitan  i  hvern  ti'ma,  sem  hon 
kemr  eptir  honum.    Ok  eigi  J'vi  heldr  viknar  hon  fyrir,  ok  er  15 


2.  3.  i  samri  stund,  „sogleich", 
„sobald  sie  angekleidet  ist". 

3.  hafa  sik  fram,  „sich  in  be- 
wegiiug  setzen",  „zu  laufen  an- 
fangen". 

4.  5.  störganga,  „starkes  geben", 
„angestrengte  fiifswanderung " ;  die 
Zusammensetzung  ist  nur  hier  belegt. 

5.  drengrinn,  verächtlich,  wie 
c.  13,  8,   e,  19,  6. 

5.  6.  d  einu  leiti -^  leiti  ist  eine 
erhöhung  (ein  hügel)  auf  dem  wege, 
von  der  man  vorwärts  und  rück- 
wärts den  weg  überblicken  kann. 
—  Die  papierhs. ,  die  hier  den 
ältesten  kodex  (A)  vertritt,  hat  d 
pdnt  leiti  was  wohl  „auf  dem 
nächsten  (hier  also  =  dem  ersten) 
hügel"  bedeutet  und  vielleicht  vor- 
zuziehen ist. 

6.  7.  ok  eigi  —  orÖ,  „und  zwar 
nur  um  ihr  böse  worte  zu  geben". 
Die  bedeutung  „böse"  (oder  „nieder- 
trächtig, verächtlich"),  die  der  Zu- 
sammenhang fordert  (vgl.  die  Variante 
svivirdlig   in  der  abschrift  von  A, 


Vgl.  auch  hdöulig  ord  an  der  ent- 
sprechenden stelle  im  folgenden 
Paragraphen  unseres  textes)  ist  sonst 
für  das  adj.  snaudr  im  altisl.  (mid 
altnorw.)  nicht  belegt,  findet  sich 
aber  im  altschw.  —  Wegen  der 
koustr.  en  hann  gefr  statt  en  (til 
pess)  at  hann  gefr,  vgl.  Lund,  Oldn. 
ordf.  §  187. 

7.  endiliga,  „endgiltig",  „gründlich", 
„ganz  und  gar";  vgl.  zu  c.  14, 10. 

S.  venda,  intr.;  in  der  Ultereu 
Sprache  sind  in  dieser  bedeutung 
hverfa  und  snüaz  gewöhnlicher. 

9.  10.  standa  d  sina  foetr;  über 
die  konstruktion  mit  d  und  dem  acc. 
s.  zu  c.  6, 11. 

13.  hneppiliga,  „kaum";  s.  zu 
c.  6,  9. 

eygja,  „wahrnehmen  (können)"; 
in  dieser  bedeutung  ist  das  verbum 
nur  hier  belegt. 

13.  14.  abra  stund  . . .  aÖra  stund, 
„bald  ...  bald". 

15.  vikna,  „nachgeben",  „nach- 
gibig werden". 
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Die  fahrenden  kaufleute 


Cl.  XVI.  p6  särliga  moedd  af  hungri  ok  J^orsta  meÖ  dagligum  solarhita; 
}?vf  at  engu  haföi  hon  bergt  ]?ann  dag. 

Das  erste  nachtquartier. 

14.  Ok  sem  kveld  kemr,  koma  psm  fram  i  eitt  f>orp.  Ok  |?ar 

väru  fyrir  vagnamenn  nokkurir  nykomnir,  er  oku  um  landit  meß 

5  kaupeyri  sinn,  ok  hofÖu  tekit  ser  herbergi  ok  drukku  gott  vin 

glat^ir  ok  kdtir.    Her  gengr  fantrinn  inn  ok  spyrr  }?egar,  ef  kaup- 

menn  vilja  hafa  leika  ok  gefa  i  möti  mat  ok  drykk.  I^eir  sogÖuz 

heyra  mega,  hvat   hann  leikr.     Ok   nü  ferr  hann  til  ok  leikr 

d  allar  lundir  meß  lausung  ok  trumbar  sem  einn  ddri,  sva  at 

10  allir    hlaeja    ok    halda   hann   fyrir   fant,    ]?eir    sem   inni   eru. 

15.  En  Serena  liggr  f  hdlminum  lägt,  svä  mikla  angist  berandi, 

sem  varla  mundi  nokkurr  maÖr  aetla  kunna.     Ok  at  enduÖum 

leiknum,  fajr  ribbaldinn  svä  mikinn  mat  ok  drykk,  sem  mestan 

vill   hann   gapa   yfir.     Ekki  va^tta  gefr  hann   konungsdottur, 


1.   med  =  ok  af. 

dagligr,  „destages". 

3.  porp  scheint  hier  ein  dorf  oder 
eine  noch  gröfsere  kommune  zn  be- 
zeichnen, denn  der  platz  hat  (s.  c.  17,2) 
einen  markt. 

4.  vagnamenn  (nur  in  dieser  saga  be- 
legt) scheint  „(kauf-)Ieute  mit  wagen" 
zu  bedeuten;  vgl.  die  fortsetzung 
des  textes.  —  In  der  noch  nicht 
veröffentlichten  Remundar  saga 
nennt  sich  der  held,  während  er 
krank  in  einem  karren  von  land 
zu  lande  herumfährt,  hinn  kranki 
kerrumadr. 

5.  kaupeyrir,  „(kaufmauns-)waren". 

7.  leika;  dafs  „spiele"  hier  sich 
auf  musikalische  und  dramatische 
Vorstellungen  beziehen,  zeigt  das 
folgende. 

i  möti,  „als  bezahlung". 

8.  fara  til,  „anfangen". 

9.  lausung  bezeichnet  wol  in 
tadelndem  und  verächtlichem  sinne 
die  erdichteten  (also  nicht  wahren) 


lieder  und  rollen ;  auch  sonst  werden 
die  Wörter  lausung  und  lygi  von 
strengen  geistlichen  verwendet, 
wenn  sie  von  dichtung  sprechen; 
vgl.  auch  lygisogur  von  frei  er- 
fundenen sagen  und  märchen, 

trumba,  „trompeten";  gemeint  ist 
wohl  „schalmeiblasen";  vgl.  §11. 

ddri,  „tor,  narr  (als  gegenständ 
des  gelächters)". 

10.  fantr  scheint  hier  em- 
phatisch aufzufassen  zu  sein: 
„  ein  veritabler  laudstreicher" ,  oder : 
„einer  der  allerschlimmsten  laud- 
streicher"; vgl.  zu  §  7  einfaldan 
fgrumann  usw. 

11.  lagt,  „niedrig",  d.  i.  auf  dem 
fufsboden  (oder:  estrich),  auf  der 
erde,  nicht  auf  einer  bank. 

angist  (deutsches  lehnwort), 
„seelenqualen". 

12.  13.  at  enduÖum  leiknum, 
vgl.  zu  c.  3, 16. 

14.  ekki  vcetta  ist  altnorw.  (im 
altisl.  wenigstens  sehr  selten). 


Serena  erleidet  neue  kränkungcn.  59 

ütan  fleygjandi  til  hennar  herfiligum  p9rum  ok  beinum.    Ok  Cl.  XVI. 
sakir   ndttürligrar   nauÖsynjar    likamans    verÖr    hon  nü  f>etta    XVII. 
at  eta;  ok  aldri   ä  daga  sina   fyrr  fekk  hon  svä  herfiligan 
matbÜDing. 

16.  Ok  Sern  fautrinn  hefir  etit  ok  drukkit  inög,  kastar  5 
hann  ser  niör  i  hdlminn.  Ok  sem  hon  aetlar  niör  hjd  honum, 
stendr  hann  ]?egar  ä  heuni  meÖ  forzi  ok  heitan,  ef  hon  kemr 
nserri  honum.  Ok  eigi  n?er  hon  nsßrri  honum  at  liggja,  en 
tveggja  manna  riim  va^ri  i  milli  }?eirra.  Hrytr  hann  sem  annarr 
dverghundr.    Sefr  hon  nii  harÖla  litit  pessa  nott,  sem  van  var.  10 


Das     vagabundenlebeu    wird     fortgesetzt ,     die    prinzessin    leidet    neue 

kränkuugeu. 

XYII,  1.  Ok  l^egar  at  komauda  morni  stendr  J^essi  hinn 
bannsetti  hundr  11  henni,  sem  hann  vaknar,  met5  siimum  illyrt5um 
ok  fyn,  segir  p&t  üsynju,  at  hon  rekiz  i  svd  dyrum  klseÖum, 
fül  ambdtt,  en  hann  svelti  i  staCinn,  segir  betr  fallit,  at  hann 
kaupi  ser  par  meÖ  magfylli.  2.  Hon  svarar  meÖ  rajükum  15 
ort5um,  segiz  allt  f>ar  vilja  til  gefa  fyrir  ütan  rif  s^r,  at  honum 


1.  ütan  —  he7inar,  „ausgenommen         9.  annarr, ungefähr  =  „sonst  ein"; 
dafs  er  ihr  zuwirft".  über  den  Sprachgebrauch  s.  Fritzner^ 

herfilig  pgr,  „armseliger  abfall",  I,  59b,  wo  viele  beispiele  augeführt 

„kümmerliche  brosamen",   „elende  werden;  vgl.  auch  zu  c.  7,  6  und 

brocken".  c.  15,  10. 

2.  naudsyn ,    „notdurft";     d.  i.  10.   dverghundr,  s.  zu  %  2. 
huDger. 

2.  3.   verdr  {at  eta),  „mufs".  Cap.  XVII.     12.   bannsettr,  s.  zu 

3.  d  daga  sina,  „in  ihrem  leben",  c.  8,  4. 

4.  mathüningr,  „Zubereitung  und         sem,  „sobald  als". 

anrichtung  (servierung)  der  speisen",  13.     rekiz,     „sich    herumtreibe, 

ungef.  =  „mahlzeit".  wandere". 

5.  inög   (aus   altengl.  ynowg?),  14.   füll,  s.  zu  c.  7,6. 
„reichlich",  „in  vollem  mafse".                i  staöinn,  „dagegen",  oder:  „da- 

7.  standa   d   e-m,    „sich   gegen  für". 

jmd.  richten  (oder:  wenden)",  „an-  15.      magfylli,     „bauchfdllung"; 

greifen",  „überfallen";  vgl.  c.  17,  1,  vulgärer    ausdruck    —    genügende 

c.  18,  9.  speisen  für  eine  mahlzeit. 
forz,  s.  zu  §  7.  16.   allt  .  .  .  fyrir  ütan  rif  ser, 

8.  9.    en  (svd  at)    tveggja  usw.;  „alles,    was   sie   an   ihrem   körper 
vgl.  Nygaard,  Norr.  synt.  §  313  anm  2.  trage  ". 
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Fortgesetztes  vagabundenleben. 


Cl.  XVII.  s^  J>ä  borgDara  en  dÖr.  Ok  nü  gßvir  hann,  sem  hann  heitr, 
flettir  hana  6t  gii?3vefjarkyrtli  hlaßbünum,  hleypr  svä  d  torg 
ok  selr,  tekr  fyrir  eina  magfylli,  etr  siÖan  ok  drekkr,  en 
skiptir  viÖ  hana  eptir  venju  herfiliga. 

5  3.  Ok  sem  hann  hefir  g^rt  sik  olööan,  hleypr  hann  frara  i 
veginn,  }?ar  sem  vagnamenninir  föru  undan.  Ok  her  eptir  i 
hümöttina  allt  eins  ok  hinn  fyrra  dag  ferr  konungsdöttir.  En 
hann  garir  ymist,  bi5r  hennar  ok  illyrÖir  hana,  et5a  hleypr 
fram  undan.  Ferr  svä  allt  til  kvelds.  Svä  mikla  armoetJu 
10  f'olir  hon  af  erfiÖi,  hita  ok  hungri,  at  hneppiliga  fyrirstendr 
hon,  hvärt  hon  mä  j^etta  lengr  bera. 

4.  Ok  at  kveldi  koma  pern  i  l^orp  annat,  ]?ar  sem  hinir 

s^mu  vagnamenn  väru  fyrir.    Gengr  her  allt  einninn  til  ok  hit 

fyrra  kveld,  at  fantrinn  leikr  til  matar,  en  hon  liggr  harm- 

15  }>rungin   sem   fyrr,   fändi  hvärki  at  bita  ne  süpa  litan  f>at,  sem 

honum  fellr  um  hendr.     Fara  hvilubr9gÖ  allt  eins  ok  fyrr. 


s.  59,  16  —  s.  60,  1.  at  honum  se 
pd  borgnara  (borginn  ist  part.  praet. 
zu  bjarga),  „damit  für  ihn  besser 
gesorgt  sei  (damit  er  besser  ge- 
schützt sei)". 

6.  7.  i  hümöttina,  „aufs  gerate- 
•wohl",  „blindlings",  d.i.  nur  ihm 
nachfolgend  ohne  zu  wissen  wohin. 
Das  wort  ist  dunkel;  wahrschein- 
lich eine  Zusammensetzung  von  hüm, 
n.  „dämmerung,  dunkelheit,  un- 
gewifsheit",  und  qtt  {ätt),  „himmels- 
gegend,  richtung";  die  entwicklung 
ö  >•  0  wegen  des  m  wie  in  söm, 
möto  (vgl.  Noreen,  Altisl.  gr.^  §  111). 
Der  ausdruck  i  hümöttina  scheint 
jedoch  von  einem  anderen,  nach 
form  und  bedeutung  nahestehenden, 
nicht  streng  geschieden  worden  zu 
sein:  i  hdmötit,  wo  hd  „ferse"  (vgl. 
hdsinar)  und  möt  „glied",  „gliede- 
rung"  bedeutet,  so  dafs  der  ganze 
ausdruck  dem  deutschen  „auf  den 
fersen "    entspricht  j    kontaminierte 


formen  wie  i  hdmötina  (hg.  B)  re- 
sultieren aus  dieser  Vermischung. 

8.  illyrda,  „böse  worte  geben, 
ausschimpfen". 

9.  üi-moeda,  „mühe,  mühseligkeit" ; 
Vgl.  c,  19,  13. 

10.  erfidi,  „anstrengung". 
hneppiliga,  s.  zu  c.  6,  9. 
fyrirstanda,  s.  zu  c.  15,  10. 

13.  ganga  . . .  til,  „zugehen,  vor 
sich  gehen". 

einninn  ist  eine  jüngere  Umbildung 
von  einnig,  einn  veg. 

15.  fändihvdrki  .  ..,  „nichts  be- 
kommend, weder  . . .". 

bita  ne  süpa;  derselbe  aasdruck 
auch  isl.  sevent.  82,  12. 

15.  16.  sem  honum  fellr  um  hendr, 
eigentlich  „was  aus  seinen  bänden 
gleitet",  also:  was  er  übrig  läfst. 

16.  fara  hvilubrggö  —  fyrr,  „beim 
zu  bett  gehen  spielt  sich  ganz  dieselbe 
szene  ab  wie  am  vorhergehenden 
abend";  s.  c.  16,  16. 
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5.   Ok  at  morni  gerir  hann  kyrtilssolu  aÖra  til  magfylli;   ok  Cl.  XVII. 
nü  tekr  hann   i   vert5it  eitt  herfiligt  strigaslitri  ok  kastar  ]7vi 
til  hennar  ok  segir  henni  petta  helzti  gott  at  hylja  sik  i. 

Ekki  er  her  meira  af  at  segja,  en  svä  fara  J>au  dag  fyrir 
dag  £e  }7ar  eptir,  sem  j^'essir  vagnamenn  fara  undan.  6.  I^olir  5 
fni  Serena  her  svt'i  mikit  vdlk  af  alls  kyns  harör^tti,  at 
undarligt  mdtti  l^ykkja,  at  pess  manns  lif  }7ol5i  slikt,  er  svä 
sailligt  uppfcel5i  haföi  haft.  Optast  gekk  hon  berfoett,  ]?olandi 
p&T  meÖ  hungr  ok  f'orsta,  bita  ok  kult5a,  ok  her  i'i  ofan  illyrt5i 
ok  üröa  af  ]?essum  fjanda,  er  henni  fylgöi  ok  hana  ünaÖaÖi  10 
ndtt  ok  dag.  Sva  gekk  fram  hennar  seü  nm  alla  XII.  manaöi; 
hafa  l'au  hvert  kveld  fra  oöru  hit  sama  herbergi  sem  Jjeir 
vagnamenninir,  sem  ät)r  varu  greindir;  ok  nü  geriz  hon  mjyk 
mättdregin  af  allri  f'essari  mceÖi. 

Die  Wanderer  langen  vor  einer  schönen  Stadt  an;  der  gaukler  bricht  ein  bein. 

7.  Ok  nü  kemr  svä  einn  dag,  at  hon  ser  fram  fyrir  sik  15 
eina  geysi  stora  borg,  svii  at  enga  leit  hon  slika  fyrr;  allir 
hennar  turnar  ok  vigskorÖ  loguöu  sem  eldr  fyrir  gulli.  Her 
öku  vagnamenn  inn  um  borgarhliöin.  Ok  nü  hleypr  fantrinn 
svä  mikinn,  at  hon  kemz  hvergi  na)r  honum,  svä  at  hann 
hverfr  henni.    8.   Hon  skyndir  nü  eptir  barÖla  fast,  J?ar  til  er  20 


1.  gerir  —  kyrtilssglu  aÖra,   „er  fjmidi,  „ieufeV;  vgl.  dölgr  c.  16,2. 
schreitet   zu    einem   zweiten  (oder:  ündöa,  „beunruhigen,  plagen", 
neuen)  rockverkauf",    „er  verkauft  11.   ganga  fram,  „verlaufen", 
ihren  zweiten  rock".  12.   hvert  —  pörw,  „einen  abend 

2.  i  verölt,    „als   einen  teil  des  wie   den  anderen,  jeden  abend  in 
Verkaufspreises".  gleicher  weise". 

strigaslitri,    „ein    zerschlissenes  13.   ^rreincZir,  „erwähnt", 

kleidungsstück  aus  grober leinwand".  14.  mdttdreginn  (wie  mdttfarinn), 

4.  5.   dag  fyrir  dag,  „tag  für  tag".  „ermattet,   entkräftet";  vgl.  §  13  u. 

6.  hardretti,    „harte  behandlung,  dregr  mdtt  af  ehm,  „jmd.  verliert 
schlechte  pflege".  seine  kräfte". 

7.  wa5r  bedeutet  hier,  wie  öfters,  15.   kemr  svd,   „es  geschieht,  es 
„mensch,  person".  ereignet  sich". 

Uf,  „körper".  17.     loga,    „flammen,  leuchten"; 

8.  scelligt  uppfoeöi,  „üppige  (eig.  vgl.  zu  c.  14,  1. 

glückliche)    pflege    während   ihres  19.   Jcomaz,  „kommen  können", 

heranwachsens  ".  20.  hverfr  henni,  „aus  ihr.  angesicht 

10.  «rdi,  „Unruhe,  beunruhigung,  (oder :  gesichtskreise)  verschwindet". 

beUngstigung".  fast,  „schnell". 


62  Der  gaukler  bricht  ein  bein. 

Cl.  XYII.  hon  s^r,  hvar  hann  liggr  ä  veginnm  ok  hefir  nü  brotit  föt  sinn 
i  sman  mola,  sva  at  üti  eru  leggjabrotin;  gengr  nii  at  fram, 
]?egar  eptirspyrjandi  meÖ  grdti,  hvi  svii  aumliga  hefir  tekiz. 
9.  En  hann  svarar  j^egar  af  mikilli  ülfuÖ  ok  reiÖi,  at  ]?etta  ok 
5  allt  annat  illt  hlytr  hann  af  henni,  ok  hon  myndi  eigi  fyrri 
letta,  eu  hon  hefÖi  6v  honum  lifit. 

„Tala  eigi  svä,  soeti  minn!"   segir  hon;   „}?vl  at  J?ar  vilda 
ek  allt  vit3  gefa,  at  p^r  vseri  l?a  horgnara  en  aßr." 

10.   „Dat  mi  nü  skjött  reyna",   segir  hann;   „eÖa  }?ykkir 
10  J'er  m6r  f'at  likast  til  lifs  at  liggja  her  sem  lengst?" 
„Hvat  faj  ek  at  gort,  minn  soeti?"  segir  hon. 
„Freista,  vänd  skepna!  at  j^ü   fair  borit  mik  d  baki  p6r 
fram  1  staÖinn,"  segir  hann. 
„Gjarna,"  segir  hon. 
15  11.   Petta  hit  sama  ferr  fram,  at  hon  gengr  undir  hann,  ok 

hann  sakir  vaxtar  dregr  eptir  s6r  foetrna  langa  verold ;  ok  pvl 
f»iggr  hann  ]?j6nu8tuna  heldr  meinliga;  en  hon  sälug  yrkir  A, 
slikt  er  hon  getr,  at  draga  hann.  Ok  h^r  af  moeÖir  hana  svä 
särliga,   er   hon  stritaz  viÖ  J?enna  fjanda,  at  allt  ]?ykkir  henni 


2.  lUi,     „ blofsgelegt ,     heraus-  dregr,  „schleppt". 

getreten".  langa  vergld;   eine   ähnliche   hy- 

leggja{r)brotin,   „die  bruchstücke  perbel    ist    meines    Wissens    sonst 

(oder: -stellen)  des röhrenknochens".  nicht  im  altisl.  belegt;   in  neueren 

3.  aumliga,  „erbärmlich,  kläglich",  sprachen  sagt  man  z.  b.  „eine  ganze 
takaz,  „zugehen,  sich  ereignen",  ewigkeit"  auch  von  einem  ziemlich 

7.  soeti  minn,  s.  zu  c.  15,  11.  kurzen  Zeitraum,  wenn  er  unerträg- 

8.  horgnara,  s.  zu  §  2.  Hch  lang  erscheint. 

10.  likast,  „am  meisten  geeignet  ,.^     ;^^^^^  meinliga,    „sodafs   er 
(oder:  befördernd)".  ^^^^^  ^j^l  1^.^^,.«.  ^^^^  vielleicht: 

11.  Hvat  -  goH,   „was  vermag  ^^j^  ^^^^^^  ^^^^  bösartigen  (undank- 
ich  dabei  zu  tan".  ^^^^^^  ^^5^^«. 

13.   stabr,  „Stadt";  in  dieser  be-  ^^^        ^^^.^   ^^^^^   ^j^   ^^^y&<,\- 

deutung  wird  das  wort  selten  und  selige" 

fast  nur  von  nicht  skandinavischen  '          , .              ,        ,     ,    ,  ^ 

Städten  verwendet.  M'  ^^-  ^^r  '  ^'K'  " 

15.  gengr    undir    hann,     ganz  sich  so  gut  sie  vermag", 
wörtlich  (konkret)  aufzufassen:  sie  ^8.     moedir ,    unpersönlich;    „sie 
nimmt  ihn  auf  ihren  rUcken.  wird  ermüdet". 

16.  sakir    vaxtar,    d.  i.    weil  er  19.     stritaz,     „sich    anstrengen 
gröCser  war  als  sie.  (mit)". 


Die  gefährliche  Stadt. 
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enskis  vert,   |?at  sem  her  til  hefir  um  gengit;  ok  nü  hit  fyrsta  Cl.  XVII, 
fjykkiz  hon  vita,  hvat  vesoldin  er.     12.  Po  kemr  par  i  si(5u8tu, 
at  hon  fser  dreg-it  hann  fram  undir  stat^inn  ok  at  portinu.    Ok 
nü  J>ykkir  henni   eigi   batna   hljöÖit  i   sogunni;   pwi   at  }?egar 
sem  hann  sez  um  ok  kennir  sik,  mailti  hann  sva:  „Se!"    segir  5 
hann,   „longu  dör  vissa  ek,   at  ]m,   vand  skinntik!   vildir  hafa 
brott  af  raer  llfit;  en  nü  kom  alj^ingis  ]nn  illzka  1  Ijös,  er  ]?ü  fluttir 
mik  hegat;  }>vi  at  her  er  sa  sta^r,  er  flestar  dau(5asakir  hefir  a  mer 
ok  flest  illt  hefi  ek  i  g^rt ;  ok  jafnframmi  sem  ek  kern  inn  um  [^etta 
port,  em  ek  heng(^r.  Ok  }:'vi  ver  eigi  sva  djorf,  at  |ni  dragir  mik  her  lo 
innan  staöar!"     13.   Nü   vert5r  hon   af   nyju  harmsfull,  eptir- 
spyrjandi,   hvat   j'a   skal  raÖa  taka.     „Her  er,"   segir  hann, 
„fQrumanna    hreysi    annars    vegar   undir  mürinn   skamt  i   frä, 


1.  ganga  mn,  „widerfahren,  zuteil 
werden". 

rj«  hit  fyrsta,  ..erst  jetzt'",  „jetzt 
zum  ersten  male'". 

3.  xmdir  stadinn,  „bis  an  die 
Stadtmauer";  vgl.  undir  turninn 
c.  13,  5. 

4.  batnar  hljödit  i  sngimni,  „das 
märchen  (das  erzählt  wird)  fängt  an 
erfreulicher  zu  klingen",  d.  i.  die 
Sache  nimmt  eine  gute  (glückliche) 
Wendung. 

5.  keima  sik,  bedeutet  hier 
wahrscheinlich:  „sich  orientieren, 
sich  zurechtfinden " ;  vgl.  in  der- 
selben bedeutung  das  alltägliche  (etw. 
vulgäre)  neuschw.  künna  igen  sig. 

Se!]  vgl.  c.  3,  6,  c.  13,9. 

6.  Igpgu  dör,  „schon  lauge"; 
über  den  dativ  vgl.  Kygaard,  Korr. 
synt.  §  112. 

skinntik;  tik  ,,hündiu"  ist  (wie 
grey  und  bikkja)  ein  gewöhnliches 
Scheltwort,  das  weiber  der  im- 
züchtigkeit,  mänuer  der  feigheit  be- 
zichtigt; skinn-  deutet  wohl  auf 
die  magerkeit  der  frau  hin;  vgl.  im 
neuschw.  skinntorr,  adj.,  „klapper- 
dürr"; vgl.  auch  im  deutschen:  „es  ist 
nichts  als  haut  und  knochen  an  ihm". 


7.  alpingis,  s.  zu  c.  16,  4. 

8.  daudasok ,  „anklage  wegen 
eines  Verbrechens,  das  mit  dem  tode 
bestraft  wird";  vgl.  zu  c.  7,  10. 

8.  9.  er  flestar  —  i  ggrt,  das 
relativnm  er  ist  Subjekt  zu  hefir 
(im  ersten  satze)  und  wird  (im 
zweiten)  von  der  präp.  i  regiert. 

9.  jafnframmi;  vgl.  zu  c.  15,  7. 
9.   10.   em   ek   hengÖr;    das   präs. 

drückt  die  prompte  exekution  aus: 
„sobald  ich  hereinkomme,  hänge 
ich  auch  amgalgen";  vgl.  Nygaard, 
Norr.  synt.  171  b. 

11.  harmsfxdl,  „voll  kummer", 
„betrübt". 

12.  hvat  .  .  .  rdöa,  ,,was  für  einen 
ausweg". 

13.  forumadr,  s.  zu  c.  16,  7. 
hreysi,  eig.  „Steinhaufen,  grotte"; 

hier  wol  eher:  „Schlupfwinkel,  ver- 
steck". 

annars  vegar,  ,,in  der  entgegen- 
gesetzten richtung". 

undir  mürinn,  „unter  (oder:  am 
fufse)  der  maucr  " ;  der  accus,  (statt 
des  dat.)  steht,  um  die  richtung  an- 
zudeuten ,  nach  welcher  der 
redende  blickt  oder  weist;  vgl.  zur 
Eyrb.  c.  11,4. 


64  Die  Prinzessin  soll  betteln. 

Cl.  XTII.  portinu ;  drag  mik  f»ar  inn!"  En  p6it  viÖ  sprenginn  gengi, 
fekk  hon  ]?etta  syst  i  siÖustu.  Ok  her  kastar  hon  s^r  niSr  i 
hjä  honum,  svä  m65  ok  mdttdregin,  at  hvergi  )?ykkiz  hon 
heÖan  mega  hrcera  sik. 


Der   gaukler   schickt    die    prinzessin   in    die  Stadt   um   lebensmittel  zu 

erbetteln. 

5  14.   Eigi   hefir  hon  \>6  lengi  legit,    ät5r  hann  getr    eigi 

lengr  }?olat,  at  hon  s^  i  näÖum,  ok  yrkir  ä  hana,  svd  talandi: 
„Hversu  sßtlar  p^  nü  til?"  segir  hann;"  skal  ek  her  nü  deyja 
af  bjargleysi  fyrir  einn  saman  l?inn  illvilja  ok  atfert5arleysi?" 

„Hvat  fse  ek  at  g9rt,  soeti  minn?"  segir  hon. 
10  „At  gort!"   segir  hann.     „Gakk  inn  1  staöinn  ok  bi?5  mer 

olmusu!" 

„Hversu  fse   ek  J>at  gort,"  segir  hon,  „vesgl  ok  fätoek  ok 
själf  at  jTotum  komin?  en  ek  kenni  hir  engan  mann." 

15.  „Her  skamt  fyrir  innan  portit  af  J?essi  sett,  sem  erum 
15  vit,"  segir  hann,  „stendr  eitt  mynstr,  ok  }?ar  fyrir  er  fätoekra 
manna  pldz  ok  ]?ar  soekir  til  dagliga  fjolöi  stat5armanna  ok 
gefaz  jafnan  störar  olmusur.  Ligg  J?ar  viÖ  dyrrin  i  ndtt!  ok  er 
räSin  olmusan.  En  p6  er  eigi  üKkligt,  at  ek  sjä  dauÖr,  äÖr 
p\i  kemr  aptr;  ok  pat  vildir  J?ü." 


1.  ßött  viö  sprenginn  gengi,  eig.         9.   Hvat  —  hon  =  s.  62, 11. 
„obgleich    es    dem    bersten    nahe         lo.   At  ggrt!;  spottende  wieder- 
kam", d.i.:  „obgleich  sie  sich  fast  holung  (mimesis). 

zu  schänden  arbeitete«;  vgl.  Stur-  jg    ^^  ^^^^^^  ^^„^.„  ^^. 

lunga  saga  I,  378:  fölkmu  hell  vxö  ^^^^^^^  ^^^^^.  ermüdet)",  „hilflos 

^P^^'^3'  geworden";  vgl.  c.  18,  13. 

2.  syst,  part.  prät.  zu  sj^sto,  „aus-         j,  ^^  _  ^^^^^^     ^^^^^^^^ 
fuhren«;  vgl.  zu  c.  15, 14.                        ^^i^^^er«  oder  „domkirche". 

3.  mdttdreginn,  s.  zu  §6.  ^g    ^^^^.^   ^^^^^^  Vermittlung  des 

7.  „Hversu  —  til",  „Was gedenkst  mnd.  dem  frz.  entlehnt)  „platz", 
du  jetzt  vorzunehmen?«.  par    soekir    til,    „dahin    kommt 

8.  bjargleysi,    „mangel   an    dem  (oder:  begibt  sich)", 
notwendigen",  „hilflosigkeit",  staMrmenn,  „einwohner  der  stadt". 

atferöarleysi ,  „mangel  an  unter-         18.  rdöinn,  „ sicher,  gewifs" ;  eig. 

nehmungslust",  „imtätigkeit".  wol:  „(vom  Schicksal)  bestimmt". 
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Cl.  XVIII. 

Die  Prinzessin  besacht  die  Stadt,  wird  von  Claras  geohrfeigt  und  dann 
von  einem  wohltätigen  bürger  reichlich  beschenkt. 

XVIII,  1.  Nu  hvärt  sem  hon  hefir  meiri  mötmseli  e(5a 
minni,  ferr  ]?etta  fram,  at  hon  skrlör  heldr  en  gengr  inn  i 
8tat5inn,  eigi  fyrr  lettandi,  en  hon  kemr  fram  fyrir  kirkjudyrrin ; 
liggr  ]?ar  um  nöttina,  na^rri  n^kkviÖ,  hungruÖ  ok  kaiin  undir 
hel^i  ok  frosti,  svd  at  engi  mat5r  kemr  til  hennar.  2.  Ok  sem  5 
morn;',t  er  mjok,  rennr  ä,  hana  h^fgi.  Ok  nserri  hinni  J?riÖju 
tiÖ  dags  vaknar  hon  viÖ  }?at,  at  tekr  undir  mikinn  gny;  getr 
nii  lita  mikinn  skara  ok  fagrliga  büinn  üt  ganga  af  musterinu 
met5  ymisligu  hoffölki.  Ok  nü  getr  hon  lita  pi  syn,  sem  eigi 
beit  litt  hennar  hjarta:  i  miÖjum  }?eima  skara  J^ykkiz  hon  10 
kenna  Clärum  keisarason,  svd  büinn,  at  hann  var  1  myrk- 
brünum  kyrtli  ok  ein  lista  gekk  niÖr  1  fangit  allt  at  belti. 
3.  Engi  af  peima  hoflyÖ  vir^ir  hana  sva  mikils,  at  liti  til 
hennar,  l?ar  sem  hon  sitr  sälug,  ütan  einn  samt  Clärüs  keisara- 
son: hann  vikr  at  henni  6r  flokkinum,  ok  eigi  til  annars,  ütan  15 
gefr  henni  svd  }?ungan  püstr  undir  eyrat,  svä  at  hon  tekr 
annan  meira  af  mürinum  hjä  ser,  sva  at  näliga  er  hon  i  svima 
Gengr  hann  siCan  veg  sinn  ok  talar  ekki  viÖ  hana. 

4.   Ok  J^egar   hon  rettir  viÖ,  leitar  hon  üt  af  staÖnum  hit 
sama  strseti  ok  hon  gekk  inn,   nü  enn  af  nyju  harmsfull;    p\i  20 


Cap.  XVIII.    1.  mötmceli,  „wider-  13.   hoflyör,  „hoflente";   die  zu- 
sprach, Widerrede".  sammensetzung  ist  nur  hier  belegt. 

2.    slcridr,   „schleppt   sich   (ohne  14.   sdlug,  s.  zn  c.  11,  l\. 

die  fiifse  zu  heben)".  15.   vikr,  „wendet  sich",  „biegt 

4.  ncerri,  „fast,  nahezu".  ab". 

5.  heia,  „reif".  15.    16.    ok   eigi   —   gefr  henni; 

6.  7.    hinpriöja  tiÖ  (stunde)  dags,  vgl.  zu  c.  16, 12. 

„neun  uhr".  16.      püstr     (auch     kinnjnish') , 

7.  tekr  (unpersönl.)  undir  mikinn  „ baekenstreich,  ohrfeige";  das  wort 
giiy,  „ein  starker  lärm  erhebt  sich",  ist   dem   deutschen   entlehnt  (mhd. 

8.  9.    skara  ...  meÖ  .  .  .  hoffölki,  buz,   biuz);    in  älteren  isl.  quellen 
„eine  schar  von  hofleuten".  wird  in  derselben  bedeutung  kinn- 

9.  ymisligr,    „vielerlei",    „von  hestr  verwendet, 
verschiedenen  arten".  16.   17.    tekr  annan  meira,   „be- 

9.    10.    getr  —   hjarta,    derselbe  kommt  einen  zweiten  (backenstreich) 

ausdruck  c.  14,  1.  und  zwar  einen  schlimmeren". 

WAI.svdbüinn  —  fceZ<i-,vgl.c.7,3.4.9.  19.   rettir  viÖ,  „sich  erholt". 

Sagabibl.  XII.  5 


66  Der  wohltätige  bürger. 

Cl.  XVin.  at  hennar  samvizka  brennir  hana  sdrliga,  at  Cldrüs  keisarason 

muni  hana   kent  liafa  meÖ   einhverju.  sefintjri,  J?6tt  hon  vseri 

haröla  ükennilig;  p\i  at   enn   var  eigi   svd  dauör  meß  henui 

metnatJarandinn,  at   henni   J?oetti  pat  eigi  hverju  äfelli  J^yngra, 

5  ef  hon  msetti  sKk  af  honum  kennaz. 

5.  Ok  nii  sem  hon  gengr  fram  um  strsetit,  kemr  m6ti 
henni  maÖr  i  f»at  form  sem  einn  böndi,  heilsandi  henni  kurteis- 
liga,  ok  mselti  til  hennar:  „Fyrirstend  ek  pat,  soeti  minn!" 
segir  hann,   „at  J>ü  munt  hafa  verit  harÖla  fagrt  ok  lystiligt 

10  Iff,   dt5r   en   nokkur   ügipta  hefir  fyrir  foetr  p6r  fallit.    Ok  seg 
m6r,  hvat  }?ik  angrar  mest!" 

6.  „Mart  angrar  mik,"  segir  hon,  „en  )?at  fremst,  at  ek 
A  litan  borgar  einn  olmusumann  fötbrotinn  ok  at  daut5a  kominn, 
ok  hefi  ek  ekki  I?at,  er  ek  mega  hjälpa  honum." 

15  „Pat   er   göömannlig  s^k,"   segir   hann;    „ok  nü  |?igg  af 

m^r    svä   marga   penninga,   at  ykkr   noegiz   til   kostar   bäÖum 
1  dag!" 

7.  „Haf  fyrir  gu5s  äst!"  segir  hon;  „en  sakir  ]?ess,  at  ek 
kenni   h^r   engan   mann   ok  ekki  torg  veit  ek  her,  J?ä  biÖ  ek 

20  fyrir  guÖs  sakir,  at  pn  verndir  penningunum  fyrir  mik  ok  fair 
mer  kostinn." 

„Pat  skal  ek  gjarna  gora,  ef  J?6r  fykkir  svä  betr," 
segir  hann. 


1.  hennar  samvizka  (vgl.  c.  16,4),  12.   fremst,  „vor  allen  dingen", 
eig.  „ihr  bewu&tsein",  hier  ungefähr:  13.   at  dauöa  kominn,  „dem  tode 
„der  gedanke".  nahe". 

brennir,  „plagt";  vgl.  c.  14,  2.  14.   er  ek  mega  hjdlpa  honum\  das 

2.  meÖ  einhverju  cefintyri,  „durch  relativum  ist  als  instrumental  aufzu- 
irgend  einen  wunderbaren  zufall".  fassen. 

3.  ükenniligr,  „unkenntlich".  15.   göömannlig  sgk,   „eine  sache 
3.  4.  enn  —  metnaöarandinn,  „noch  für  wohltätige   (oder :  mildherzige) 

war  der  hochmutsgeist  nicht  so  ganz  menschen  " ,    „  ein  werk  der  barm- 

in  ihr  erstorben".  herzigkeit". 

5.   slik,  d.  i.  in  diesem  elenden  zu-  16.  21  u.  s.  67,  2.  kostr,  „nahrungs- 

stande;  vgl  zu  c.  11,  7.  mittel". 

7.   i  pat  form  sem,  „dem  ansehen  20.  vernda,  „umsetzen,  anwenden"; 

nach";  vgl.  zu  c.  1,  1.  das  wort  ist  nur  hier  belegt,  und 

7.  8.  kurteisliga,  „höflich".  zwar  nur  in  der  hs.  C  {B  hat  hier 

9.  lystiligr,    „anmutig,   reizend",  eine  lücke);   die   hs.  A  hat  vendir 

10.  lif,  „person".  um. 


Serena  wird  reichlich  versorgt-    Ihr  zweiter  stadtbesuch.  67 

8.  Ok  Uli  1  samri  stund  gengr  hann  brott  ok  kemr  skjött  Cl.  XVIII. 
aptr,  foerandi  henni  yfriun  kost  til  dags  ok  eina  kounu.    Tekr 

hon   nü   viÖ   füs   ok  fegin,   J?akkandi  honum  fagrliga  sinn  vel- 
gorning;  |?ykkiz  nü  ujer  enskis  meins  kenna,  er  hon  hefir  nok- 
knt  at  fcera   karli   sinum;   p\i  at  hon  ]?öttiz  vita,  hvat  henni  5 
myndi  fyrir  hondum,  ef  hon  koemi  sva  aptr,  at  hon  heföi  ekki 
at  foera  honum. 

9.  L^ttir  hon  nü  eigi  fyrr,  en  hon  kemr  til  hans.  Er  ]?ar 
enn  hit  sama  fyrir,  at  hann  stendr  d  henni  meß  forzi  ok  illyr- 
t5um,  segir  haua  }>vi  sva  seint  komit  hafa,  at  hon  vildi  endi-  10 
liga  ör  honum  hafa  h'fit,  ok  sett  ser  fjorräÖ  sakir  hungrs  ok 
kul?5a.  En  hon  svarar  hverju  or(5i  otSru  mjükara,  segiz  p\i 
siÖr  sh>kkva  vilja  hans  lif,  at  hon  vildi  gjarna  gefa  sitt  lif  üt, 
ef  honum  va^ri  p'X  borgnara  en  dt5r.  10,  Ekki  mykiz  hann  viÖ 
slik  orÖ;  en  l^o  setz  hann  upp  ok  etr  geysi  gräÖugliga  —  ok  15 
alllitt  ma  l^at  a  sja,  at  honum  leggi  fötbrotit  fyrir  brjöst,  —  en 
skiptir  herjansliga  vit5  hana,  sem  hann  var  vanr,  ok  af  litlum 
drengskap. 

Serena  besucht  zum  zweiten  male  die  Stadt. 
11.   Dat  er  her  skjotast  af  at  segja,  at  hann  skipar  henni 
at5ra  nätt   hina  S9mu  ütivist  ok  fyrri.    En  hversu  l^at  gengr  20 
üt,   ma  i  fäm  orÖum  greina:  hon  sitr  meb  samri  pinu  ok  fyrr, 

3.    füs   ok  fegin-    dieselbe   allit.  14.   borgnara;   vgl.  zu   c.  17,  2.  9. 

formelauchisl.sev.  35,35,Trist.20,4.  15.    g^ysi   grädugliga ,   „mit   un- 

6.   fyrir  hondum  (vera),  „bevor-  geheurer  gefrässigkeit ". 

stehen".  jg    ^^^^^^^  _  f^^j^g^^  ^  gg^jj.  ^gnig 

9.  stendr  a  henm  usw.,  s.  zu  c.  16, 16.  ^^  .   ^^^  ^.^^^-^  ^^^^ '  ^^^  .^^  ^^_ 

10.  11     endihga,  s.  zu  c.  16   12;      ^^j^^     ^^^^  ^^^  gebrochene  bein  ihn 
wegen  des  mhaltes  semer  anklage      hindere" 

vgl.  c.  17,9.  12.  15.  ■      .  .,    , 

11.  ok  (segir  hana  hafa)  sett  ser  ^l'  ^'^'P^''   '  •  '  ''^   '^^"«'    ^^^• 
(d.  i.  gegen  ihn).                                     c.  1/,  2. 

sakir,  „  durch ".  herjansliga  ,       „  niederträchtiger 

12.  svarar  hverju  ordi  oÖru  mjü-      '"'ß^^e  . 

Äara,  „beantwortet  jedes  von  seinen  19.   skipar,  „bestimmt,  befiehlt". 

Worten  mit  einem  (anderen  worte),  2ü.   ütivist,  d.  i.  das  liegen  und 

das  milder  (oder :  freundlicher)  war" ;  schlafen  unter  freiem  himmel. 

vgl.  c.  17,  2.  21.     greina,    „auseinandersetzen, 

12.  13.  pvi  siör  .  .  .  at  hon,  „um  erzählen", 

so  weniger  ...  dafs^  sie  vielmehr".  pina,  „quäl". 

5* 


68  Serena  wird  von  dem  bürger  bewirtet. 

Cl.  XTIII.  fser  püstr  anuan,  finnr  mann  hinn  sama  ok  piggr  olmusu  meÖ 
samri  grein  ok  hinn  fyrra  dag,  kemr  svä  heim,  at  hon  fa3r  som 
erfit$i8laun  sem  fyrr,  en  J?at  er  heitan  ok  illyröi. 

Bei  ihrem  dritten  besuche  in  der  Stadt  wird  Serena  im  hause  des  bürgers 

gut  bewirtet. 

12.  Enn  skipar  hann  henni  litivist  hina  ]?rit5ju  ndtt.  Mseliz 
5  hon  nü  mj^k  undan;  p\i  at  fyrir  allt  fram  kviÖir  hon  mest 
vi?5  fundi  ]?eirra  CUri  keisarasonar.  Ok  p6  verÖr  hon  enn  at 
fara.  parf  h6r  eigi  langt  um,  at  hon  vakir  nätt  hina  ]?riÖjn 
ok  fair  püstr  hinn  I?riÖja,  gengr  viÖ  }?at  i  brott  ok  moetir  d 
strsßtinu  hinum  sama  manni  ok  tvä  tima  fyrr.  13.  Ok  nü 
10  talar  hann  svä  til  hennar:  „Ek  sampinumz  }?^r,  gut5s  skepna!" 
segir  hann,  „er  ]?ü  gengr  her  dagliga  meÖ  hinum  sama  harmi 
se  grätandi.  Nü  g0r  svä  vel,  gakk  heim  til  herbergis  met5 
mer  ok  hjälp  f^inu  lifi,  l?ar  sem  pn  ert  at  |?rotum  komin!" 

„Engan  veg  mä   ek   }>at,"   segir  hon.     „Mer  haldkvaemiz 

15  eigi   hj alpin,   ef  sd  hinn  fätoeki  veslingr  faer  enga  hjälp,   sem 

liggr  ütan  borgar  ok  mun  skjött  deyja,  ef  hann  fa^r  enga  bot." 

14.  „Gor,  sem  ek  bit5!"  segir  hann;  „l^vl  at  vera  kann,  at 
sä  hinn  kranki  matJr  hafi  nü  fengit  göÖa  hvild."  Ok  nü  tekr 
hann  i  hennar  h9nd  ok  leit5ir  hana  najr  hälfnauÖga  heim  meÖ 

20  ser  til  herbergis;  p\i  at  varla  faer  hon  trüat  fyrir  elskunni, 
hvat  er  hann  segir  henni  um  hvild  hins  kranka  mannz. 

15.  Ok  }>egar  sem  hon  kemr  i  hans  herbergi,  setr  hann 
fram  fyrir  hana  hinn  rfkasta  kost  meÖ  valit  vfn  ok  sitr  viÖ 
själfr  ok  ncerir  ok  huggar  meÖ  fggrum  fortolum,  segjandi  h^Öan 


1.  2.  med  samri  grein,  „in  der-  12.      ger    svd    vel;     vergleiche 

selben  weise".  c.  3,  11;  c.  15,  12. 

3.  cr/idisZa«»^  „arbeitslohn",  „lohn  j^      at  ßrotum    komin ,     s.    zu 

für  ihre  mühe".  „  17  u 

,  c.  17, 14. 

4.  5.    m,cBlaz   .  .  .    undan,    „  pro-  ,   ,  „         . 

.    ,.        ,<  14.  mldkvcemiz,  „nutzt,  frommt"; 

5.'    fynr   allt   fram,    „mehr    als  das  wort  scheint  dem  altnorw.  eigen- 

,.    -,  tümlich  zu  sem. 

6.     fundi   (plur.)  ßeirra    Clan;  19.     hdlfnauöga,     „halb    wider- 

vgl.  zu  c.  3, 1.  strebend". 

10.   Ek  sampinumz  per,  „ich  be-  24.    noera,   „beleben,   erquicken, 

mitleide  dich".  ermuntern".    « 


Serena  wird  fürstlich  gekleidet.    Ihr  wiedersehen  mit  Tecla.       69 

af  um  munu  batna,  ok  af  muni  gengit  hit  J^nngasta  um  hennar  ci.  XVIIT. 
sefi.     Tekr   hon  nü   ok  nokkut  svä   at  kvikna  ok  glet5jaz  af      XIX. 
]?essu   9IIU  samt,  svd  sem   hon  kendi  nokkiira  lysting  sinnar 
hinnar  fyrri  sefi. 


Serena  wird  mit  Clarus  versöhnt  und  von  ihm  als  gattin  anerkannt. 

XIX,  1.  Sem  hon  er  ort5in  vel  mett  ok  drykkjuÖ,  riss  5 
hüsböndinn  upp  ok  gengr  at  henni ;  leggr  nii  hendr  ä  hana  ok 
rifr  niÖr  af  henni  j^au  slitti,  sem  hon  stendr  1,  en  klset5ir  hana 
i  stat5iun  tiguligum  büniugi,  slikum  sem  hon  bar  fyrri.  Pessu 
nsest  tekr  hann  i  hond  henni  ok  lei^iir  hana  hvert  herbergi 
af  0(5ru,  j^ar  til  sem  f'au  koma  i  eitt  tvidyrt  herbergi,  10 
forat^s  stört. 

2.  Ok  nü  }>ykkir  henni  n(2kkut  undarliga  viÖ  sld:  her 
]?ykkiz  hon  kenna  koma  i  möti  ser  si'na  hina  kseru  ]?j6nnstu- 
mey  Teelam  meÖ  mikinn  meyjaskara,  ok  jjegar  i  staÖ  allar 
fram  fallandi  ok  sva  mjelandi:  „GuÖ  gefi  yör  göSan  dag,  min  15 
hin  soeta  frü!''  Ok  nü  leit)a  pser  hana  milli  sin  meÖ  allri 
soemft  ok  mekt.  3.  Varia  undirstendr  hon  nü,  hverju  hon  mä 
af   trüa,    p6   at   n9kknt   beri    skemtiligt   fyrir  angu;    }?vi  at 


l.  2.  ganga  af,  „vergehen".  —  ok 
af  muni  gengit  —  cefi,  „und  dafs 
die  schwersten  stunden  ihres  lebens 
nun  überstanden  seien". 

3.  4.  svd  sem  —  (efi,  „als  em- 
pfände sie  ein  lustgefiihl  aus  ihrem 
früheren  leben". 

Cap.  XVIII.  5.  drykkjadr,  „mit 
getränk  gelabt  (oder:  geletzt)",  „mit 
gelöschtem  durste". 

6.  hüsböndinn,  „der  haushcrr". 

7.  slitti  (oder:  slitri  hs.  C),  „zer- 
lumpte kleidung";  vgl.  c.  17,5. 

8.  tiguligr,  „fürstlich,   herrlich". 

9.  10.  hvert  herbergi  af  göru, 
„von  saal  zu  saal". 

1 1 .  forads  störr,  s.  zu  foraösdyrr  c.9,2. 


12.  nokkut.  adv.,  „ziemlich,  recht". 

via  sld  =  viÖ  bregÖa,  c.  16,  1. 

13  — 15.  pykkiz  hon  kenna  .  .  .  ok 
.  .  .  allar  fram  fallandi;  vgl.  zu 
c.  3,  5  u.  c.  6, 11. 

15.  fram  falla,  „sich  tief  ver- 
beugen". 

17.  18.  hverju  —  tri'/a,  „was  sie 
von  allem  diesen  für  wirklich  halten 
darf". 

18.  ßö  at  —  atigu,  „wenn  auch 
erfreuliches  vor  ihren  angen  er- 
scheine" ;  beri  ist  trans.  u.  unpersönl. 
vgl.  c.  15,  1. 

ßvi  at  usw.;  der  satz  gibt  den 
grnnd  ihres  zweifeis  und  mifs- 
trauens  an. 


70 


Serena  wird  von  Clanis  begrüsst. 


CI.  XIX.    harmaj'oka  hefir  svä  hulit  hennar  hugskotsaugu  af  J?eim  hvirfilvin- 
dum,  sein  nü  hefir  hon  i  reikat  um  stund,  at  nser  dylz  hon  viÖ,  at 
bliÖari   dagar  myni   koma,   setlandi  sik  naer  dreyma,  hvat  er 
fyrir  berr. 
5  4.  Allt  leiSa  pxr  hana  f>ar  til,  er  Jjspr  koma  1  eitt  herbergi 

har?5la  vsent,  en  ekki  mjok  stört.  Ekki  er  J'ar  mjok  mann- 
mart  inni.  Hör  ser  hon  sitja  fyrir  hasaetinu  Clärum  keisarason, 
ok  hefir  nii  kastat  listukyrtlinum.  Ok  ]?egar  sem  hon  kemr 
inn   um   dyrrin,  riss   hann  upp  möti  henni  har^la  hceverskliga 

10  ok  tekr  i  hond  henni  ok  minniz  viÖ  hana  ok  setr  hana  ni?5r 
1  hjd  ser  ok  biÖr  hana  vera  guöi  vel  komna.  5.  Ok  siÖan 
talar  hann  svd  til  hennar:  „Nü  eru  ]?ör,  frü  Söröna!"  segir 
hann,  „hör  komnar,  ok  hafi  ]?ör  J'olat  fäheyrt  välk  ok  vand- 
rsßbi  um  stund  ok  um  borit  meÖ  fräbserri  )?olinmoet5i  ok  sjald- 

15  heyrÖri  dygÖ.  Mun  ok  hvärttveggja  i  minnum  haft  vera  langan 
tima,  hverr  grim^armat5r  J'ör  väruS  fyrrmeirr  eSa  hverr  dygöar- 
maÖr  \>6t  vdruÖ  siÖarmeirr  f  jafnmikilli  raun.    6.   So  her  nü," 


1.  2.  hamiapoka  —  um  stund, 
„der  nebel  des  kummers  hat  so 
sehr  die  äugen  ihres  Verstandes  um- 
hüllt wegen  der  wirbelstürme,  worin 
sie  jetzt  einige  zeit  gewandert  ist"; 
diese  geschraubten  floskeln  werden 
wir  auf  rechnung  des  lateinischen 
Originals  setzen  dürfen.  Zum  ausdruck 
vgl.  auchlsl.  sev. 81, 2, 46 ;  dgirni  hans 
JiefÖi . . .  blindat  hans  hugskotsaugu. 

2.  dylz  hon  viö,  „weigert  sie 
sich  anzuerkennen  (od.:  zu  glauben)". 

4.  fyrir  {augii  eÖa  eyru)  berr; 
vgl.  zu  s.  69,  18. 

7.  fyrir  hdscetinu,  „vor  dem 
throne";  vgl.  c.  6,  11.  12,  wo  Serena 
den  prinzen  auf  dem  estrich  em- 
pfängt und  erst  nach  der  begrüfsung 
mit  ihrem  gaste  den  thron  besteigt. 

8.  hefir  (hann)  nü  kastat,  „er 
hat  (den  rock)  abgelegt",  d.  i.  er 
trägt  nicht  mehr. 

listukyrtlinum,  „den  rock  mit 
dem  (schmutz-)streifen ;  vgl.  c.  7,  3. 
4.9  und  c.  18,  2. 


11.  bidr  —  komna,  ungefähr: 
„wünscht  dafs  ihr  kommen  von  gott 
gesegnet  sei". 

14.   um  borit,  „ertragen". 

välk  ok  vandrwöi,  dieselbe  allit. 
formel  ist  häufig  bezeugt,  s.  zu 
ivens  saga  c.  16, 28  (Sagabibl.  7, 115). 

frdboerr,  „vorzüglich,  ausge- 
zeichnet"; vgl.  c.  1,4. 

ßolinmoedi,  „geduld". 

14.  15.  sjaWAej/rdr,  „unerhört,  un- 
gewöhnlich". 

1 6.  grimdarmaör,  (nur  hier  belegt), 
„grimmiger  (hartherziger)  mensch". 

fyrrmeirr,  „früher,  ehemals";  das 
pleonastische  -meirr  ist  relativ  spät 
und  gewöhnlicher  in  altnorw.  als  in 
altisl.  Schriften. 

16.  17.  dygöarmadr,  „pflicht- 
getreuer mensch". 

17.  sidarmeirr,  „später";  vgl. 
oben  zu  fyrrmeirr. 

i  jafnmikilli  raun,  „in  so  schwie- 
riger (oder:  harter)  prüfung  (oder: 
probe)". 


Versöhnung. 


71 


ßegir  hann    ok   r^ttir  hondina  nit5r  ä  langbekkinn,  „f>ann  hiun  Cl.  XIX. 

fötbrotna  drenginn,  er  ySr  hefir  fylgt,  angrat  ok  üröat  um  allt 

l>etta  hit  osesta  dr  me5  sinu  kukli  ok  klökskap!     En  |?etta  er 

engl  maör  ütan  meistari  Penis.     7.  Nu  fyrir  yt3ra  8tat5festu  ok 

fdheyrÖa   dygÖ  doemum   v^r  yÖr  aljjiagis   kvitta  ok  sätta  viÖ  5 

oss  fyrir  yt5ur  brot  ok  i  alla  8ta(5i  verÖuga  f'viliks  heiÖrs,  sem 

}?er  eruS  til  bornar.     Ok  fyrirstandiÖ  nü,  at  fleiri  menn  kunna 

enn   nokkut  klökt,   en   )?er  einar!     8.   En  til  yÖar,  frü  Tecla! 

hofum   ver   ]?at   at  tala,   at  ver  kennumz  vit3,   at  ver  jätuSum 

yÖr  endiliga  i  Frannz,  p'^  er  per  leystuÖ  v;irt  vandraäÖi,  at  ];er  10 

skylduÖ   heim  meÖ   oss  til  Saxlands   ok   goraz  vär  dröttning; 

ok   ]?at  hit   sama  viljum   ver  enn  staöfastliga  halda  eptir  pyi 

hinu   bezta,  sem   ver  hofum  jättat,   ütan  själfar  pev  viliÖ  J?at 

meÖ  bliöri  sam]?ykt  upp  gefa." 

9.   Nü  svarar   frü  Tecla,   segiz  gjarna   vilja   vsegja  fyrir  15 
sinni  frü  ok  gefa  henni  upp  frjdlsan  ok  liÖugan  sinn  herra  ok 
b6nda  meÖ   allri   ]?eirri  tign  ok  heiöri,  er  hon  fekk  hann  ok 


1.  rettir  —  langbekkinn,  „zeigt 
mit  der  band  auf  jemand,  der  unten 
(d.  i.  etwas  abwärts,  in  der  richtung 
nach  der  tür)  auf  der  langbank 
safs";  vgl.  zu  c.  6,  11. 

2.  drengr,  in  verächtlichem  sinne 
wie  c.  13,  8,  c.  16,  12. 

üröa,  „beunruhigen";  vgl.  c.  17,  6. 

3.  ncesta,  ,, letzte". 

kukli  ok  klökskap,  s.  zu  c.  3,  10. 

3.  4.  er  engi  madr  ütan;  ütan 
entspricht  hier  dem  lat.  nisi,  dem 
isl.  nema;  vgl.  Stjörn  206:  hana  hefir 
enginn  karlmaör  set  ütan  ek. 

4.  staöfesta,  „standhaftigkeit". 

5.  dygö,  „pflichttreue". 

5.  6.  doemum  —  viÖ  oss,  „wir 
sprechen  (oder:  erklären,  näml.  als 
richter)  euch  von  aller  Verantwortung 
völlig  frei  (oder:  ledig)  und  (er- 
klären euch  ganz)  -versöhnt  mit  uns". 
—  Das  adj.  kvittr  ist  ein  ziemlich 
spätes  frz.  lehnwort;  älter  und  ein- 
heimisch in  derselben  bedeutnng 
war  äkcerulaiiss.  —  Man  bemerke, 


dafs  kvitta  und  sätta  fem.  sing,  ist, 
obgleich  der  plur.  yör  vorangeht; 
vgl.  zu  c.  15,  7. 

6.  brot,  „vergehen",  (d.  i.  be- 
schimpfungen);  in  dieser  bedeutung 
ist  das  wort  als  simplex  sonst  nicht 
in  der  altisl.  u.  altnorw.  literatur  be- 
legt; vgl.  jedoch  afbrot,  lagabrot, 
misbrot  u.  altdän.  altschw.  brot,  brut. 

8.  enn,  „noch". 

ngkkut  klökt,  ungefähr  =  „ein 
bischen  von  den  geheimen  künsten". 

9.  kennaz  viÖ,  „anerkennen,  ein- 
gestehen". 

jdta,  „versprechen". 

10.  endiliga,  „bestimmt,  feierlich"; 
vgl.  zu  c.  14,  10. 

11.  skylduÖ  heim,  {sc.  fara). 

17 — s.72z.  1.  er  hon  —  henni;  die 
relativpartikel  ist  mit  „womit"  zu 
übersetzen;  dagegen  hat  sie  nach 
ok,  wo  sie  ergänzt  werden  mufs, 
akkusativische  funktion;  vgl.  Nyg., 
Norr.  synt.  §  225d,  anm.n.zuc.  15, 12. 
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Schluss  der  erzalilung.    Nachwort. 


Cl.  XIX.  guÖ  gaf  henni  i  brullaupsdegi.     „En  }?ar  1  möti  vaenti  ek  I^ess' 

at  per  setliÖ   eitthvert  gott   rdÖ   fyrir  mör,   eptir  p\i  sem  yt$r 

]?ykkir  mdr  standa  eptir  burt5um."     Lykr  hon  svä  sinni  roeöu, 

at    i    upphafi  Clärüs  ok  M  Serena  meS  allri  al]?yÖu  ]?akkar 

5  henni  slna  dygÖ. 

10.  Ferr  nii  peüa  hit  sama  fram,  at  frü  Sör^na  er  upp 
hafin  i  alla  dröttningliga  tign  ok  sömasamligan  metnaÖ  ok  i 
fulla  ssett  ok  dstsemÖ  viÖ  sinn  herra  CMrum  keisarason.  Eu 
hann  giptir  frü  Teclam  l?eim  hinum  framasta  manni,   er  1  beiÖ 

10  9IIU  Saxlandi,  svä  at  hon  unÖi  harÖla  vel  sinum  hlut. 

Erklärungen  und  moralische  betrachtungen. 

11.  Mä  nü  kalla,  at  sagan  s^  üti;  en  nü  md  meÖ  fäm 
orÖum  Ijösliga  skyra,  hversu  J>etta  allt  kom  til:  J^etta  allt 
saman  varÖ  af  engu  vsetta  ütan  räÖagerÖ  Cläri  keisarasonar 
ok  listum  meistara  Peri,  svd  sem  1  hefnd  möti  ]?eim  ddraskap, 

j5  sem  hon  haft5i  äÖr  leikit  keisarasyni.    Hafa  I?at  ok  flestir  fyrir 


1.   brullaupsdagr,  „hochzeitstag". 

3.  standa,   „anstehen,  geziemen". 
eptir  buröum,  „rüchsichtlich  meiner 

geburt". 

Lykr  —  rceöu,  ungefähr  =  „Das 
ergebnis  ihrer  rede  ist  (war)". 

4.  i  upphafi,  „zuerst". 

med  allri  alpyöu ,  anakoluthisch 
statt  ok  siöan  gll  alpyöa,  „und  dann 
(später)  die  ganze  Versammlung". 

pakkar;  der  sing,  ist  etwas  auf- 
fallend; vgl.  Nyg.,  Norr.  synt.  §  70. 

7.  dröttninglig  tign,  „rang  einer 
königin" ;  die  alten  isl.  Schreiber 
pflegen  nicht  genau  zwischen  aus- 
ländischen titeln  scheiden  zu  können, 
entweder  war  Clarus  noch  (kaiser-) 
prinz,  oder,  falls  Tiburcius  (von  dem 
im  letzten  teil  der  saga  nicht  mehr 
die  rede  ist)  schon  gestorben  war, 
kaiser;  vgl.  wegen  des  Inhaltes 
§  14,  wegen  des  titeis  zu  c.  1,  3. 

9.  länn  framasti ,  „der  vor- 
züglichste, der  am  meisten  hervor- 
ragende ". 


i  beiÖ,  s.  zu  c.  1,  5. 

10.  sinum  Jilut,  „mit  ihrem  loose 
(oder:  Schicksal)".  Vgl.  Isl.  sev. 
21,  50:  (ekkjan)  unÖi  vel  sinum  hlut. 

11.  Md  nü  kalla,  „jetzt  kann 
man  sagen  (oder:  behaupten, 
meinen)".  Über  den  wahrschein- 
lichen Ursprung  des  letzten  Stücks 
der  saga  s.  die  einleitung  §  4. 

üti,  „am  ende,  beendigt";  vgl.  zu 
c.  3,  6. 

12.  Ijösliga,  „klar,  deutlich". 
hversu  —  kom  til,    „woher  alles 

dies  kam",  „wie  alles  dies  zu  stände 
kam  (oder:  eigentlich  zugieng)". 

13.  af  engu  vcetta  ütan,  „durch 
gar  nichts  anderes  als  durch";  vgl. 
zu  §6;  über  engu  v(sttaYg\.  zu  c.  16,15. 

14. 15.  svd  sem  i  hefnd  —  keisara- 
syni, „als  eine  art  räche  für  die 
possen,  die  sie  vorher  dem  prinzen 
gespielt  hatte". 

15  —  Seite  73,  1.  hafa  flestir 
(memi)  fyrir  satt,  „es  ist  die 
meinuug  der  meisten  leute  (oder: 


Nachwort. 
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gatt,    at  meistari  Perus    myndi    matt    hafa   fyrr  til  sfn  tekit,  Cl.  XIX. 
ef  hann  heft5i  viljat,  en  p6iü  engu  vart$a  i  fyrstii,  J^ott  Clärüs 
keisarason   fengi   )?vilikt   klodrep   af  henni,   meÖ   J^vi  at  hann 
vildi  ekki  hans  rdöum  hlita.    12.   Var  I?at  eptir  }>vi,  sem  henni 
}?ötti,  at  pi  hina  somu  natt,  sem  konungsdottur  hurfu  landtjoldin,  5 
sigldi   Clärüs  keisarason  heim   meÖ  ollum  sinum  skipaflota  til 
Saxlands  ok  me(3  honum  frü  Teela,  en  setti  eptir  Ö^renam  ok 
meistara  Perum  at  dara  hana  meS  raiklu  kukli  ok  )?eim  listum 
ok  klökskap,   sem   nii   var  frä  sagt  um  hriÖ.     En  J^eir  vagna- 
menninir,   sem  getit  var,  väru  til  fenguir  af  Clärö  keisarasyni  lo 
at   segja    peim  leiÖ  ok  vakta  l'eim  dagligan  kost.     13.    GorSu 
p'eir  l^etta  allt  svä  sem  til  pröfs  hennar  staÖfestu;   p\i  at  l?eir 
hirÖu   aldri,   hvärt   hon   reyndiz  vel  eSa  illa,   ok  ]?6tti  jafnvel, 
at  hon  hefÖi  aptr  snüit  til  foöur  sins.   En  hon  J^olÖi  allan  J^enna 
tima  angist  ok  armoeÖu  fyrir  ekki  vsetta  ütan  fyrir  sina  eiginliga  15 


gewährsmänner)";  diese  phrase  findet 
sich  öfters  iu  den  auf  mündlicher 
tradition  aufgebauten  Islendiugasogur 
und  Noregs  konungasogur ;  hier,  wo 
es  sich  um  einen  erdichteten  und 
literarisch  überlieferten  stoff  handelt, 
kann  die  phrase  nur  sagen:  „man 
kann  sich  wohl  denken",  oder: 
„man  wird  sich  kaum  irren,  wenn 
man  vermutet",  oder  ähnliches. 

1.  myndi  matt  —  til  sin  tekit, 
„die  macht  (d.  i.  die  leitung  der  be- 
gebenheiten)  früher  in  seine  hände 
hätte  nehmen  können. " 

2.  ßötti  Qionum)  engu  varÖa,  „er 
meinte  es  wäre  von  keinem  gewicht 
(es  schade  nicht)". 

3.  klödrep,  „schlag  auf  die  nägel 
(oder:  finger)",  „Züchtigung";  vgl. 
Isl.  aev.  83,  50  —  51 :  at  Romani  komi 
engu  klödrejn  d  pd. 

tned  pvi  at,  „da". 

4.  hlita,  „folgen". 

eptir  pvi,  „ganz  so",   „richtig". 

7.  setti  eptir,  „liefs  zurück". 

8.  ddra,  „zum  narren  haben". 


11.  segja  peim  leid,  „ihren  weg 
weisen" ;  vgl.  leiösaga  u.  leiösggn, 
„wegweisung",  leiösagi,  leiÖsagari, 
leidspgumadr  und  leidsngnarmaÖr, 
„Wegweiser". 

vakta  peim,  „aufpassen  dafs  sie 
.  .  .  bekämen";  vgl.  vakta  inji 
c.  13,  9,  c.  14,  8,  c.  15,  17. 

11.  12.  Geröll  peir,  d.  i.  Clarus 
und  Perus. 

12.  pröf,  „probe,  prüfung".  Vgl. 
Isl.  cevent.  87,  337:  til  pröfs  pinnar 
vizku. 

13.  aldri,  „ganz  und  gar  nicht". 
reyndiz  vel,   „die  probe  wohl  be- 
stehen würde". 

pötti  (peim)  jafnvel,  d.  i.  sie 
wünschten  vielmehr. 

15.   armoeöa,  s.  zu  c.  17,  3. 

fyrir  ekki  vatta  ütan  fyrir,  „nur 
wegen". 

eiginligr,  „eigen,  (ihr)  eigentüm- 
lich, individuell,  charakteristisch"; 
das  wort  gehört  der  gelehrten 
spräche  an,  und  kommt  fast  nur  in 
Übersetzungen  vor;  oft  entspricht  es 
dem  lat.  proprius. 
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Nachwort. 


Cl.  XIX.  dygÖ  ok  einfaldleik,  er  hon  hugt$iz  |>eim  hinum  Ijöta  dreng 
samrekkt  hafa,  sem  henni  fylg?5i  ok  hana  Ür6at5i  dag  eptir 
dag;  ok  I?etta  allt  lagt$i  hon  at  baki  s^r  ok  J^ar  meÖ 
foSur,  fraendr  ok  vini  ok  allan  heimsins  metnaÖ,  upp  takand, 
5  viljanligt  fätoeki  met5  J^essum  hinum  herfiliga  stafkarli,  gefandi 
svä  a  s^r  Ijös  doemi,  hversu  oÖrum  g6t5um  konum  byrjar  at 
halda  dygt5  vi^  sina  eiginboendr  et5a  unnasta.  14.  För  ]?at  ok 
eptir  veröugu  i  siÖustu,  at  hon  fekk  J^at,  er  hon  var  mäklig 
fyrir  sina  fäheyrÖa  staÖfestu,  at  eigi  fordrifiz  af  fdtoeki  svd 
10  mektug  kona;  heldr  varÖ  hon  yfirdröttning  allz  Saxlands, 
hafandi  alla  gotu  8it5an  meÖ  mikilli  glet5i  vi5  sinn  herra  auÖ 
ok  seru,  soemÖ  ok  sselu  met5  konungligum  metna?5i. 

Ok    lykr    svä    at   segja  i  frd  Clärö  keisarasyni   ok  frü 
Serene,  Frakkakonungs  dottur. 


1.  einfaldleikr,  „einfalt  (in  gutem 
sinne)",   „biederkeit,  ehrlichkeit". 

2.  samrekkt  hafa,  „bett  geteilt 
haben  (mit)",  „vermählt  sein  (mit)". 

3.  leggja  at  bakiser  bedeutet  ohne 
zweifei  dasselbe  wie  kasta  oder: 
fyrirldta  d  hak  ser  (Barlaamssaga 
3  und  6):  „hinter  sich  lassen", 
„sich  nicht  mehr  um  (etwas) 
kümmern." 

4.  taka  upp,  „(aus)wählen". 

5.  viljanligr,  „freiwillig,  selbst- 
gewählt ". 

hinum  herfiliga  stafkarli ;  vgl.  Isl. 
gevent.  42  A  1 7.  20 :  hinn  herfiligsta 
stafkarl. 

5.  6.  gefandi  —  dcemi,  vgl.  Isl. 
sevent.  92,  124:  gefr  hon  {sagan)  per 
sem  gdrum  Ijöslig  doemi. 

7.   dygÖ,  „treue". 


eiginböndi,   „ehemann";   vgl.  zn 
c.  15,  11. 
unnasti,  „geliebter";  vgl.  c.  16,9. 

8.  eptir  verÖugu  =  at  verÖugti, 
„nach  verdienst";  vgl.  das  lat.  pro 
merito,  im  älteren  isl.  würde  wohl 
eher  sem  vert  var  gesagt  sein. 

9.  fordrifiz,  „zu  grimde  gieng". 

10.  yfirdröttning,  ist  vielleicht 
ein  versuch  den  begriff  „kaiserin" 
auszudrücken;  nur  selten  kommt  (in 
Übersetzungen)  das  wort  keisarinna 
vor;  vgl.  zu   §  10  u.  zu  c.  1,  3. 

11.  gata,  „lebensweg,  leben"; 
diese  bedeutung  ist  nicht  selten  in 
geistlichen  Schriften  und  stammt 
wohl  vom  lat.  via,  z.  b.  Matth.  5,  25 
{alla  ggtu  in  demselben  sinne  auch 
Isl.  aevent.  23,  21 ;  83,  9). 

12.  cera,  „ehre";  spätes  (besonders 
im  norw.  bezeugtes)  lehnwort. 


Register. 


I.  Personeunamen. 

Alexander,  Frahkakonungr,  c.  3,  2;  4,  1.  2;  5,  3.  4.  7;  11,  6;  12,  3. 

Clärus,  keisarason,   c.  1,  4;  2,  3;  3,  8.  13;  4,  2.  3;   5,  5;   6,  1.  3.  S.  10.  12; 

7,  2.  10;  8,  1.  4;  11,  6.  7.  10;  12,  1;  18,  2.  3;  19,  4.  9  —  12.  14. 
Eskelvarö,  komingsson,  c.  11,  9;  12,  4;  13,  7;  14,  8;  16,  7. 
Jon  Halldörsson,  byskup,  c.  1, 1. 
Perus,   meistari,   c.  2,  1.  4;  3,  1.  6.  8.  9.  12.  15;   6,  11;  7,  10;   8,  1.  3.  4.  6.  7; 

9,  1.  5;  10,  1.4;  11,  1.  3.4.6  —  9;  12,  1;  13,  10;  14,6.  9.10;  15,6.11. 
13.  16;  19,6.  11.  12. 

Serena,  konungsdötür,  c.  3,  2.  13;  5,  1.  3.  5.  6.  10;   6,  2.  6.  11.  13.  15;   8,  3; 
11,9;  12,2.8.9;  13,  1.2.7;  14,  1;  15,  1.  14;  16,  1.  15;   17,6;  10,5.9. 

10.  12.  14.  —„Serena"  c.  7,  5. 
„Severa",  c.  7,  5. 

Tecla,  konungsdötür  ok  pjönustumwr,   c.  3,  3;  5,  1  —  3.  5.  8;  6,  1.  5.  8;  12, 
2.6  —  9;    13,5  —  8;  14,2.4  —  6;  15,3  —  5.8.14.17;  19,2.8—10.12. 
Tiburciüs,  keisari,  c.  1,  2;  5,  5. 

II.  Ortsnamen. 

Ardbia,  c.  2,  1 ;  6,  4 ;  8,  4. 

Ardhialand,  c.  6,  3. 

Bldland,  c.  11,  9;  12,  4.    {Bldlenzkr,  c.  12,  5.  9.) 

Eröpa,  c.  1,  6. 

Frakkland,  c.  11,  6. 

Frannz,  c.  1,  1;  3,  13;  6,  12;  19,  8. 

Saxland,  c.  1,  2;  5,  5;  7,  9;  9,  1;  19,  8.  10.  12.  14. 
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